N 216. 


Abonnements für Lodz: 


Sonntag, den 9. (21.) September 


Juhrlich 8 Nbl., halb. 4 NHL, viertel. 2 Abl, monatlich 67 200 


prünumerando. 
Für Auswärtige: 


Redaction und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahr) Straße Nr. 13. 


9 Rbl. 30 Kop., Hatbährtich 4 Kbl. 70 Kop., 


Jäh \ 
vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop., monatlich 80 Kop. pränumerando. 
ö Preis eines Eremplars 5 Koh. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aaunſürtyte werden nicht zurücgeſtel t. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9— 12 Uhr Vormittags. 


1890. 


Juſertlonsgebühr Br 


Für die Petitzeile oder deren Raum 6. Kop., 


für Reklamen 15 Kop., 


Im Auslande übernimmt Inſertionsauſträge 
Haasenstein & Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg 1 / P. oder 


deren Filialen. 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 


MOCKOBCKIA MATA3HHb. MAGASIN DE MOSCOU. 


U Nr. 15. Petrikauer Straße Nr. 15. a 
— Detail⸗Abtheilung der Mauufactur⸗Waaren⸗Niederlage von (6—4 ©, 
5 Er FERZENBERG &z RAPPEPORT'. 7 
I Zur Herbit-Seijon: 
1 Reiches Aſſortiment in den neueſten ruſſiſchen und ausländiſchen Waaren, beſonders ” 
Naouveautes in Kleiderstoffen. > 
“ Großes Lager in Möbelſtoffen, Teppichen, Tiſch⸗ und Bettdecken, Läufern, Sernknen 7 
7 2 Arminſter⸗Teppiche, , 


Gustav 


den Verkauf unſeres 


Portland⸗ 


für Lodz und Umgegend 


Wir übergeben demſelben ein genitgendes Lager, um unſeren Kunden die Mög⸗ 
lichkeit zu bieten, den ſoſortigen Bedarf prompt zu decken und bitten in Gemelnſchaft 
mit unſerem Vertreter, ſich eintretenden Falles unſeres anerkannt vorzüglichen Productes 


übertragen haben. 


zu bedlenen. 


Wir briogen zur Kenntniß der p. 8. Intereſſenſen, daß wir dem Herrn 


Du" a ener 


Hensler 


Cements 


(8—6 
Hochachtend 


Oesterr. Portland -Cement-Fabriks- 


Actien-Gesellschaft in 


Szezakowa, 


00000000000004000000000000600 Ä 


Ve nei eee Saw 


Vtior ahne gr ungeduldig; winſeladen 


N Arbeiterfihuhgeeh. 


Ueber die Einrichtung, Auſſtellung und 
Unterhaltung von Dampfkeſſeln und ihre Be⸗ 
prüfung iſt auf Grund eines am 8. Juni 1889 
Allerhöchſt beſtätigten Reichsrathsgutachtens über 


die Vorſichtsmaßregeln bei Anwendung von 
Dampfleſſeln und über die Außerachtlaſſung 
derſelben vom Herrn Finanzminiſter am 31. 


Juli 1890 dem Dirigirenden Senat ein aus⸗ 
führliches Reglement zur Publication zugegan⸗ 
gen, welches wir in der Nr. 191 des „Reg.“ 
Anz.“ veröffentlicht finden und den Inteteſſen⸗ 
„ten zur Durchſicht empfehlen, da uns eine Wle⸗ 
Dergabe deſſelben zu umfangreich und meiſt von 
zu ſpeclell techniſchem Intereſſe erſcheint. \ 

Dagegen erſcheint es nicht über flüſſig, bel 
dieſer Gelegenheit die bereits früher erwähnten 
Beſtimmungen des neuen Arbeite rſchutzgeſetzes 
zu recapituliren, welche von der Entſchädigung 
handeln, die den Arbeitern von den Inhabern 
von Fabriken, Hüttenwerken und anderen ge⸗ 
8 Anſtalten bei 2 zu Een it 


az 


Eine ſolche Entſchädigungapflicht ſoll Platz 
greifen, wenn der Unfall entſtanden iſt: a. Durch 
Zulaſſung der Arbeit unter Bedingungen, welche 
durch die beſtehenden Regeln verboten ſind. b. 
Durch Mängel im Zuſtand der Maſchinen und 


verſchiedegen Apparate, der Dampfkeſſel und 


anderen Zubehörs, welche bei gehöriger Auf⸗ 
ſicht eines ſorgſamen Principals genügt haben 
müßten, um die Arbeit mit ihnen zuzulaſſen. c. 
Durch Unterlaſſung der üblichen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln hinſichtlich der in Bewegung begriffenen 
Theile der Mechaänlsmen, der offenen Keſſel, 
Baſſins und anderer Fabrikzubehörungen, welche 
eine Gefahr für die Arbeiter darſtellen, gleich⸗ 
wie durch Unterlaſſung der nöthigen Vorkehrun⸗ 
gen gegen die Wirkung chemiſcher Subſtanzen 
und gegen Erkrankungen durch Fabelkatlonswel⸗ 
ſen, die erfahrungsmäßig mit Geſundheitsgefahr 
verbunden find; d. durch Unvorſichtigkeit oder 
Unerfahrenheit irgend eines der Angeſtellten, 
denen die Werkführung und Auſſicht über die 
Arbeiten und die Leitung der Maſchinen anver⸗ 
traut iſt, oder aber dadurch, daß ſie oder der 


en 1 Br ee getroffen, 


Nachdruck verboten.) Und dann nglai und vertraut — empfehl Bld, 5 Fuße wh am Boden. Das 
ab Hund an die Leine, — nicht mehr die braune mich! Als gäb's fein Pulver und Blei auf Geſicht iſt aſchfahl geworden. „So?“ kam es 
5 8 geflickte Kora, ſondern einen ihrer Söhne, ein der Welt. Ich hätt' fie gleich aufs Korn ge⸗ tonlos von ſeinen Lippen. 
1 f IB met 0 Un ue. junges, ſtarkes Thier — wies das kleine, gelbe nommen, aber der Herr Obetſörſter mögen ja „Geſtern Nacht iſt fie gekommen. Der 
Nobelle Kropzeug ins Haus und ſchlug mit dem Ge⸗ | ſelbſt ſehen — —* alte Braun, heißt es, läge im Sterben. Und 
| fährten einen vom Hauptweg ſich abzweigenden Er blickte mit pfiſfigem Lächeln in das die Kätzlern iſt wie närriſch, wenn fie nur von 
von 


Gertrude Franke. 


(12. Fortſetzung). 
glas Ein ſchwerfälliger Tritt knirſcht auf dem 
des Gartenweges. Die beiden gelben Ko⸗ 
dr e haften mit den verrenkten, kurzen Beinen 
tb en Ankommenden zu, ſpringen wild an 
empor und winſeln im Uebermaß der 


Freude 


ſchmalen Pfad ein, der tief in die Dickungen 
der Forſt führte. 

Die Sonne blitzte durch die Bäume, deren 
junges Laub in durchſichtigem Grün ſchimmerte. 
Birken, deren weiße Stämme leuchteten, wechſel⸗ 
ten mit ſilbergrauen, atlasglänzenden Buchen⸗ 
ſtämmen. Alle dunklen Schatten ſchienen auf⸗ 
gelöſt in dem ſanften, lichtgetränkten Schein. 

Mit tiefathmender Bruſt ſchritten die Jagd⸗ 
genoſſen durch den Duft, der ringsum, vom 
Boden, aus den Lüften, von allen Zweigen zu 


den Strich, die Riden wegzuputzen. 


Geſicht des Vorgeſetzten. 

„Nun ja,“ ſagte der, „es geht mir gegen 
Wenn fie 
aber gelt iſt — 

„Seit zwei Jahren, Herr Dberförfter 1* 
jagte Vogt eiftig. „Ich leiſt' einen heiligen 


Eid drauf, daß es die nämliche iſt. — Und 's iſt 


ja jetzt keine ſo noth mehr wie früher! Unſer 
Wildſtand kann ſich blicken laſſen! Potz tau⸗ 
ſend! So ein Stadt! — Und dazumal, Herr 
Oberförſter! Jemine! — Wie mir alles wie⸗ 


Krankſein hört. Sie hat denn Briefe Über 
Brieſe zuſammengemalt. Das Fräulein aber 
konnte nicht abkommen. Aber wie's nu ganz 
plötzlich zu End' ging und die Kätzlern in ihrer 
Seelenangſt depeſchiert, da bat fie ſich doch 
losgemacht. Sie konnt! dem Alten gerad' noch 
die Augen zudrücken. Das Fräulein iſt aber 
nicht allein geweſen. Ein klein nledlich Dingchen 
von ſo fünf Jahren iſt mit ihr gekommen. 
Es ſoll ihr Pflegekind ſein.“ 

Der Oberförſter ſchwieg. Sein Herz häm⸗ 


N „Nu, nu!“ wehrt der Forſtwart ab, kommen ſchien. Verſtohlen gab ſich der Ober- der belfällt! Gerad ſo'n Tag war's ja, da | merte ſo laut, daß ihm der Athem verſagte. 

uſſen lederne Haut inzwiſchen noch brauner | jörfter dem Zauber der köſtlichen Stunde hin. wir ſelbander durch die Forſt gingen. Nichts [Dem Alten aber war's gerade recht, ungeſtört 

0 faltiger geworden, „vertradtes, wildes Der alte eingefleiſchte Realiſt neben ihm | wie Wüſtenel! Alles verſchimpfiert!“ ſeine Neuigkeiten auskramen zu können. 

at alt! 1 Bahn frei! — Sonſt — !“ Ein Pfiff] aber empfand nichts als das ſinnliche Wohl⸗ Er la pte plötzlich vor ſich hin in ſeinen „Denken's nur, Herr Oberſoͤrſter! Das 
!nt Wie der Blitz find fie | behagen an der linden Luft, die ſeinen alten Nruppigen grauen Bart. „Den nämlichen Tag | Fräulein hat gleich wieder fortgewollt. Es 


being, vom Hauſe her. 
Nett eite, gehen manierlich, wenn auch in 
Hlangenminbungen: auf ihren kurzen Füßen 


Knochen gut that, und die Befriedigung über 
das ausgeſucht ſchöne Jagdwetter. Behaglich 


war's ja auch, da uns der Erzräuber, der 
Wotan vom Oberſt von Weltin, begegnete. 


paßt ihr hier nicht in den engen Verhältniſſen. 
Es heißt ja, fie ſei Vorſteherin eines großen 


nur daß aalglatte, goldſchimmernde | tönte fein gutmüthiges Geſchwätz, auf das der So ein Spaß! Wie die Kora dem das Tuch Krankenhauſes in W. und die ganze Stadt 
5 ee zeigt noch das leidenſchaſtliche] Oberförſter nur mit halbem Ohr hörte. aus der Halſung nimmt und das große Satans ſolle fie wegen ihrer Gutthaten verehren. Nun, 
Mpo N: Freude an, „Heut müfjens das Geltreh aufs Korn vieh ſteht wie verdonnert! Ein Staatshund, aus der Uebung ſollte fie bier auch nicht 


Die hohe Geſtalt des Oberförſters erſcheint 
in Rahmen der Thür. Er hängt eben noch 
manche uber die Schulter. „Sie ſind 
ban "lic, Vogt!“ jagt er mit ruhiger Freund⸗ 

auf und dann ſtülpt er die grüne Mütze 

N (odige Haar und tritt hinaus. 


nehmen, Herr Oberförſter!“ meinte er wichtig. 
„Hab's geſtern wieder ausgeſpürt. Droben 
beim Weiher wechſelt es all' Abend. ’s iſt 
wahrhaftig das nämliche, das der junge Graf 
Berkau bei dem großen Treiben vor zwei Jah⸗ 
ren angeſchweißt hat. 's muß freilich nur ein 


die Kora! Uad auch der Wotan, wenn ich 
dem auch nie grün war — es iſt doch ſchad' 
um ihn!“ 

Eine dunkle Wolke iſt über des Ober⸗ 
förfters Geſicht geflogen, doch der ſtumpfſinnige 
Alte merkt nichts davon. 


kommen. Denn die Kätzlern, ſonſt ſo geſund 
wie ein Fiſch, hat ſich wohl mit der Angſt 
und dem Nachtwachen übernommen; oder iſt's 
auch nur die Gewohnheit, die ſolch altes Ge⸗ 
ſpann im Leben und Sterben zuſammenhält 
— es ſoll ſchlimm mit ihr ſtehen.“ 


Pr dle eher „Zu Befehl, Herr Oberförſter!“ antwortet | leichter Blattſchuß geweſen fein, denn die Ricke „Daß es dem Fräulein ſo nahe gehen Länger hielt der Oberförſter nicht ſtand. 
Ku ift „Und Sie auch. Wie immer. Das entkam, lahmt aber ſeidem und iſt auch gelt würde!“ fährt er fort. Dann unterbricht er | Er mußte allein fein, um das jo plotzlich auf 
a aber auch ein Morgen! 's hat ein wenig | geblieben. Hat nun ſchon lange genug ihre ſich plötzlich und bleibt ſtehen. „Aber haben's ihn Eindringende mit ſich abzumachen. 


enöpfelt in der Früh und 's geht 'n Biſſel 
0 Wind. O prächtigſte Jagdwetter, das man 
denken daun, Herr Oderſörſter!“ 


Schonzeit genoſſen. Sit das Vieh doch jo 
dreiſt geworden, daß es mich äugend und win⸗ 
dend herankommen ließ bis auf dreißig Schritt. 


denn ſchon gehört, daß das Fräulein wieder 
hier iſt in Rodenwalde?“ 
Den Oberförſter durchzuckt es wie ein 


— ̃ 7˙;ꝝ ' ͥ ' —— 


Mit mühſam beherrſchter Stimme gab er 
dem alten Schwätzer einen Auftrag, der ihn 
von deſſen Gegenwart befreite. 


U 


deren Ausführung mit offenbarer Gefahr vers 
bunden war. 

In allen dleſen Fällen haben der verletzte 
Arbeiter oder ſeine Familie eine ſeinem letzt⸗ 
jährigen Verdienſt proportionale Entſchädigung 
zu erhalten, die im Falle vollkommener Arbeits: 
unfähigkeit dem vollen Unterhalte des Verletzten 
gleichkommen kann. 

Die Kurkoſten ſind dem Geſchädigten 
jedenfalls zu erſetzen, falls er nicht ſchon auf 
Koſten des Principals geheilt und verpflegt 
worden iſt. Für den Todesfall des Geſchädig⸗ 
ten kommen folgende Normen der Entſchädi⸗ 
gung zur Anwendung: 

1) Begräbnißkoſten für einen Erwachſenen 
25 Rbl., für einen Minderjährigen 10 Rbl. 

2) Der Wittwe 40 % des letzten Jahres⸗ 
verdienſtes als lebenslängliche Penſion, jedoch 
nur bis zur Eingehung einer zweiten Ehe. 

3) Minderjährigen Kindern (bis zu 17 
Jahren) im Maximum je 15 Prozent bei 
Lebzeiten des überlebenden Parens, je 25 Pro⸗ 
zent falls kein ſolcher vorhanden. 

4) Den Eltern im Maximum 15 Pro⸗ 
zent einem Jeden derſelben. 

Die Geſammthöhe der zu zahlenden Pen⸗ 
ſionen ſoll indeſſen 75 pCt. des Jahreseinkom⸗ 
mens des Getödteten nicht füberſteigen. 

Falls ein beſchädigter Arbeiter nach erlit- 
tener vollſtändiger oder theilwelſer Arbeltsun⸗ 
fähigkeit ſtirbt, ſo ſoll die Penſion an ſeine 
Hinterbliebenen nur gezahlt werden, wenn er 
nachwelslich an den Folgen der Verletzung ge⸗ 
ſtorben iſt, und zwar jedenfalls nicht ſpäter als 
drei Jahre nach erlittenem Unfall, und auch 
nur dann, wenn er zur Zelt deſſelben bereits 
verhelrathet war, haben Wittwe und Kinder 
Anſpruch auf Verſorgung. 

Die Feſiſtellung der Entſchädigung iſt zu⸗ 
nächſt der freiwilligen Uebereinkunft belder 
Theile überlaffen und muß in Form eines 
zwelſeitigen Vertrages erfolgen. Anſtatt der 
dauernden Penſionen kann auch elne einmalige 
Abfindung Play greifen. Mangels einer Eini⸗ 
gung erkennt das angeruſene Gericht über die 
Exiſtenz und Höhe der Erſatpflicht nach den 
obigen Normen, darf dabei indeſſen auf ein⸗ 
malige Abfindung, im Höchſtbetrage des Sechs⸗ 
ſachen des letzten Jahresverdienſtes, nur mit 
Zuſtimmung des Principals erkennen. Alle 
etwalgen früheren Abmachungen über Verzicht 
der Arbeiter auf Entſchädigung oder Beſchrän⸗ 
kung derſelben find nichtig. Auf die zuerkannte 
Entſchädigung find keinerlei Beſchläge zuläſſig. 

(Zig. für Stadt und Land.) 


Ausländildhe Nachrichten. 


— Der „Augsb. Abendztg.“ wird aus 
Berlin geſchrieben: „Wie wir aus guter Duelle 
vernehmen, hat Für ſt Bismarck ſich da⸗ 
hin geäußert, daß faſt alle Publiziſten, die von 
ihm empfangen wurden, äußerſt beſangen waren 
und in einer mehr oder weniger großen Aufs 
regung ſich befanden, jo daß es dem Fürſten 
leicht erklärlich war, daß die Geſpräche über 
die einfachſten Gegenſtände eniſtellt und in 
elner ganz anderen Weiſe wledergegeben wurden, 
als es die Abſicht des Fürſten war. Der 
ſprechende Beweis hlerfür iſt das Interview, 


EPE T m Dsaı u ARE NEE ee Te 


„Und vergeßt auch nicht dle Fuchsfalle 
im Weſtberger Nevier*, fügte er hinzu. „Sonſt 
brennt uns der rothe Räuber durch und läßt 
nur ſeinen Lauf im Stich.“ Mit ſchnellen 
Schrüten war er verſchwunden. 

Der Alte ſtand regungslos und blickte 
ihm nach. Seinem ſchwerfällig arbeitenden 
Gehirn dämmerte ein überraſchendes Licht auf. 

„Na, auch der ſcheint ja noch in der Falle 
zu ſtecken“, brummte er tieffinnig. „Und ich 
alter Eſel denk', er wär längſt entwiſcht und 
hab nur ein Stück Pelz im Stich gelaſſen. 
Daß es ien noch jo packen würd'! Muß ich 
denn auch an die alten Geſchichten rühren!“ 

Kopſſchüttelnd, mit wenig ſchmelchelhaften 
Ausdrücken ſich feine Dummheit vorwerfend, 
überließ er ih im Welter ſchrelten ſeinem unge⸗ 
wohnten Gedankengang. 

Viktors Jagdluſt war verflogen. Aber 
er trug — eine ungeahnt köſiliche Beute — 
das Herz voll neuer wachter, zuverſichtlicher 
Hoffnungen heim von dieſem Morgengang. 
Dem Jubel, der ihm die Bruſt ausdehnte, 
vermochte kein Zweifel ſtandzuhalten. Inge⸗ 
borgs Liebe, die fie ihm mit unerſchültterlicher 
Treue durch ihre ganze Jugendieit bewahrt, 
ſie konnte wohl wanken, aber nicht ſterben an 
feiner übereilten That. Wenn er ihr nur ins 
Auge ſchauen, fein vollbelaftete Herz vor ihr 
ausſchütten dürſte, ſo würde er ſie Überzeugen, 
daß nur übergroße Liebe ihn zur Schuld ge⸗ 
trieben. Sie würde verzeihen. Die lang⸗ 
bewährte Serzensneigung würde auch diesmal 
Siegerin bleiben über die Schatten, die ihnen 
jo viele Wonnejahre verdüſtert und geraubt. 

FGortſetzung folg.) 


in dem ſich der Fürſt ſo ſcharf gegen einzelne 
deutſche Blätter wendete und das den Anlaß 
zu einer ſehr peinlichen Preßfehde gegeben hatte. 
Später hat die unangenehme Angelegenheit ein 
ganz anderes Ausſehen erhalten und iſt in 
einem viel milderen Lichte erſchienen. Die 
Folgen derartiger Interviews haben ſelbſtver⸗ 
ſtändlich auch den Fürſten Bismarck viel vor⸗ 
ſichtiger gemacht, und wenn er auch in Zu⸗ 
kunft nach wie vor bereit fein wird, Publiziſten 
zu empfangen, ſo wird er doch in der Aus⸗ 
wahl derſelben etwas vorſichtiger ſein und ſich 
beſonders vor Denjenigen hüten, von denen er 
im Voraus überzeugt ſein kann, daß ſeine 
Worte entſtellt oder falſch aufgefaßt werden.“ 

— Die „Poſt“ ſchreibt: „Die „Times“ 
hat in ſenſationeller Form die Nachricht ge⸗ 
bracht, daß im Deutſch⸗Oſtafrika⸗ 
niſchen Schutzgebiet trotz des jüngſten 
Decrets des Sultans von Zanzibar 
der An» und Verkauf von Sclaven 
mit ausdrücklicher Genehmigung der deutſchen 
Behörden offen betrieben werde und nur die 
Sclavenausfuhr zur See verboten ſei. Es 
wird zugleich Deutſchland der Vorwurf ge⸗ 
macht, damit die Partei der Sclavenhändler 
ergriffen zu haben. 

Ueberſehen wird hierbei vollkommen, daß 
Decrete des Sultans von Zanzibar, wie das 
jüngft in der Sclavenfrage ergangene, in dem 
deutſchen Schußgebiete keine Kraft erlangen. 
Die öffentliche Gewalt wird dort, ſoweit ſie 
nicht der Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft vertrags⸗ 
mäßig überlaſſen iſt, durch den Reichscommiſſar 
ausgeübt; ſo lange dieſer nicht bezüglich der 
Sclaverei anderweite Verfügungen trifft, bleibt 
der Rechtszuſtand in dem Schußgebiete der» 
ſelbe, wie er vor jenem Decrete des Sultans 
auch in Zanzibar beſtand. 

An eine unvermittelte Aufhebung der 
Sclaverei in allen ihren Formen iſt deutſcher⸗ 
ſeits nie gedacht worden. Auch bei den Vers 
handlungen im Reichstage iſt anerkannt wor⸗ 
den, daß in dieſer Frage bei aller Entſchieden⸗ 
heit in der Bekämpfung der Sclavenjagden 
und des Sclavenraubes nur allmälig und 
unter Schonung der beſtehenden Rechtsver⸗ 
hältniſſe vorgegangen werden könne. 

Von dieſem vorſichtigen Wege der allmä⸗ 
ligen Abſchaffung der Sclaverei als ſocialer 
Inſtitution wird ſich Deutſchland durch die 
jüngſten Decrete des Sultans von Zanzibar 
um ſo weniger abbringen laſſen, als erfah⸗ 
rungsgemäß in dem Herrſchaſtsgebiet des Sul⸗ 
tans dergleichen Decrete ein todter Buchſtabe 
bleiben, während deutſche Behörden gewohnt 
find, amtliche Verfügungen nachdrücklich aus⸗ 
zuführen. Mit welcher Vorſicht übrigens die 
Beſchwerden der „Times“ aufzunehmen find, 
zeigt das nachſtehende Telegramm des „Stan⸗ 
dard“ vom 13. d. Mts.: 

Der offene Kauf und Verkauf von Scla⸗ 
ven innerhalb des deutſchen Gebiets in Oſta⸗ 
frika iſt erlaubt. Es wird berichtet, daß 
20,000 Wanyamweſi in Folge deſſen in Bar 
gamoyo angekommen jeien, 

Die gleiche Lage der Dinge befteht in 
Zanzibar ſelbſt, wo der Sclavenhandel ohne 
Unterbrechung vor ſich geht, da wirkſame 
Schritte nicht gethan werden, um ihn zu 
verhindern.“ 

Die letztere Thatſache, daß nämlich der 
Zuſtand in Zanzibar trotz des Sultansdecrets 
genau derſelbe iſt, wie vorher, wird von der 
„Times“ natürlich verſchwiegen.“ 

— Vor einiger Zeit hatte der öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Botſchafter in Konſtantinopel, Baron 
Calice, beim Sultan eine längere Audienz, in 
welcher er die Vermählung der Erzherzogin 
Marie Valerie anzeigte, und ſich im Hinblick 
auf eine längere Entfernung von ſeinem Poſten 
beurlaubte. Dieſe Gelegenheit hat nun, wie 
die Wiener „Pol. Corr.“ gemeldet wird, der 
Sultan benutzt, um aus eigenem Antriebe die 
oft erörterte armeniſche Frage, die von 
einem Theile der engliſchen Preſſe gefliſſentlich 
aufgebauſcht und im türkenfeindlichen Sinne 
verwerthet wird, zur Sprache zu bringen. Er 
bemerkte, daß die Vorgänge in Armenſen ſeit 
geraumer Zeit ſeine Sorge in Anſpruch neh: 
men, und daß es in ſeinen Abſichten liege, je⸗ 
den berechtigten Wunſch zu erfüllen, wenn da⸗ 
mit nicht das Intereſſe des Geſammiſtaates 
und die Empfindungen der anderen Nationalis 
täten verletzt würden. Der Sultan ſoll auch 
darauf hingewieſen haben, in welcher Weiſe 
einzelne unliebſame Ereigniſſe von den Feinden 
der Türkei, beſonders in England, übertrieben 
würden. Sein beſtes Wollen verkenne man, 
um immer nur von etwaigen Unterlaſſungen 
zu ſprechen; der thatſächlichen Bemühungen 
zur Beſſerung der Verhältniſſe, wo eine ſolche 
nothwendig ſei, werde nicht gedacht. Den 
Wortführern der Armenier außerhalb der 
Türkei — und dieſe jeien es hauptſächlich, 
welche Unzufriedenheit und Zwietracht ſäeten 
— ſei es um Reformen gar nicht zu thun; 
dieſe wollten eine Autonomie, damit ſie darin 
ihren Platz fänden. Es heißt, der Sultan 
habe ſich dann weiter ausführlich nach dieſer 
Richtung hin geäußert und die Schwierigkeit 
der Lage entwickelt, indem er beſtändig betonte, 


wie ſehr ihm daran gelegen ſei, den berechtigten 
Wünſchen der von Armeniern bewohnten Lan⸗ 
destheile Rechnung zu tragen, wobei er auf 
die bereits gethanen vorbereitenden Schritte 
hinwies und der Hoffnung Ausdruck gab, daß 
dieſelben ein erfreuliches Ergebniß zu Tage 
fördern würden. 


Tigtschretil. 


2 Im Friedensgericht des erſten Revlers 
unſerer Stadt wurden vor einigen Tagen ſieben 
biefige altſtädtiſche Fiſchhändler, die des Ver⸗ 
kaufs verdorbener Fiſche angeklagt waren, als 
ſchuldig erkannt und zu einer Geldſtrafe von je 
75 Rbl. verurtheilt. Möge das Urtheil allen ges 
wiſſenloſen Händlern, die durch den Verkauf ver⸗ 
dorbener Lebensmittel die Geſundheit der Menſchen 
gefährden, als Warnung dienen. 

— — Wie gelebt jo geſtorben. Geſtern 
Morgen gegen 6 Uhr fanden Arbeiter aus der 
Fabrik des Herrn Job an der Widzewslaſtraße 
den entſeelten Leichnam einer jungen liederlichen 
Frauensperſon. Ihr ganzes Hab und Gut, ein 
Bündel Lumpen, lag neben der Leiche. Die 
Entſeelte hatte ſich wahrſcheinlich in irgend elner 
Wigkelſchenke bis zur Bewußtloſigkeit betrunken 
und dann auf offener Straße ſchlafen gelegt. 
Hier hat dann wohl der mitleidige Tod ihrem 
verfehlten Leben ein plötzliches Ende bereitet. 

— In dem an der Cegelnianaſtraße unter 
Nr. 10 belegenen Hauſe wurde an einem der 
letzten Tage am hellen Vormittage ein Ein⸗ 
bruchsdiebſtahl verübt. Unbekannte Diebe öff⸗ 
neten nämlich gegen 11 Uhr mittelſt eines 
Nachſchlüſſels die Thür zu der in genanntem 
Hauſe belegenen Wohnung eines gewiſſen Sa⸗ 
lomon Eiſenberg und entwendeten daſelbſt für 
ungefähr 100 Rbl. Herrengarderobe und Wäſche. 
Als der Eigenthümer kurze Zeit darauf nach 
Hauſe kam, war er nicht wenig erſtaunt, die 
wohl verſchloſſene Wobnung erbrochen und leer 
zu finden. — Die Polizel wurde von dem 
Diebſtahl ſofort benachrichtigt, jedoch iſt es ihr 
bis jetzt nicht gelungen, die Thäter zu entdecken. 

— Wie der „Dz. E.“ erfährt, find in 
dieſem Jahre 200 Baupläne für die in Lodz 
zu errichtenden Gebäude von der Petrokower 
Gouvernementsbehörde beſtätigt worden. 

— Anz letzten Markttage haben ſich die 
Getreidepreife wie folgt geſtellt: Weizen 5 R. 
85 bis 6 Rbl., Roggen 4 Rbl. bis 4 Rbl. 20, 
Gerſte 3 Rbl. 60 bis 3 Rbl. 70, Hafer 2 R. 
50 bis 2 Rbl. 65 Kop. pro Korzec. 

Die Nachfrage war ſchwach. 

Die Preiſe für Heu, Stroh und Klee find 
unverändert geblieben. 

— Die naſſe und warme Witterung iſt 
für das Wachsthum der Pilze, welche bekannt⸗ 
lich in allen Bevölkerungsſchſchten ein beliebtes 
Nahrungsmittel bilden, ſehr günſtig geweſen 
und werden Steinpilze, Rothhäuptchen, Birken, 
Schleim- und Eierpilze täglich maſſenhaft auf 
den Markt gebracht. Da es nicht ausgeſchloſſen 
iſt, daß auch ſchädliche Pilze unter die guten 
gemiſcht werden, ſo empfehlen wir den Haus⸗ 
frauen die größte Vorſicht. 

— Wenn nicht alle Zeichen trügen, ſo 
bleibt das Wetter für das heut ſtattfindende 
Herbſtrennen unſeres Cyeliſten⸗Clubs ſchön 
und iſt alsdann ein günſtiger Ausfall des Feſtes 
mit Sicherheit zu erwarten. 

— Der heute in Lowiez beginnende 
Pferdemarkt wird aller Vermuthung nach recht 
belebt werden. Wie uns nämlich von dort 
berichtet wird, iſt die Zahl der angetriebenen 
Pferde gegen die früheren Märkte eine ſehr 
bedeutende, auch ſollen bereits mehrere größere 
deutſche Händler angekommen ſein, welche trotz 
des hohen Kurſes unſerer Valuta ernſte Kauf⸗ 
abſichten haben. Es iſt alſo ſehr wahrſchelalich, 
daß, für beſſere Pferde hohe Preiſe erzielt werden. 

— In der Freitagsnacht machte eine Ge⸗ 
ſellſchaft von Dieben in der verlängerten Sred⸗ 
niaſtraße — unweit Helenenhof — die Runde 
von Haus zu Haus. Nachdem ſie aber an 
mehreren Stellen vergebens verſucht hatten, die 
gegen derartige ungebetene Gäſte wohl verwahr⸗ 
ten Thüren zu erbrechen, gelang es ihnen end» 
lich doch, aus dem Stalle des Anders'ſchen 
Grundſtücks eine werthvolle Kuh als lohnende 
Beute zu entführen. 

— Allen Denjenigen, welche nach Schluß des 
Cycliſten⸗Weitrennens den angebrochenen Nach⸗ 
mittag angenehm zubringen wollen, empfehlen 


wir einen Beſuch von Helenenhof, woſelbſt im 


neuen Saale ein Streichconcert der Theat er⸗ 
kapelle unter Leitung des Herrn Kapellmeiſte rs 
Balcarek ftatifindet. 


Heuer Daß. 


Odeſſa, 17. September. (Nordiſche Tel. 
Agt.) Hier traf S. K. H. der Herzog Georg 
Maximilianowiſch von Leuchtenberg ein und 
wird ſich in diefen Tagen auf ſeiner eigenen 
Yacht „Roxana“ nach Konſtantinopel und in's 
Miitelländiſche Meer begeben. 


Baku, 17. September. (Nordiſche Tel. 


Agt.) Geſtern beſichtigte der Finanzminifter bie 
biefigen Etabliſſements und Fabriken. Abends 
xeifte er nach Sſurachan, wo er den Tempel 
der Feueranbeter beſuchte. Nachdem der Mi⸗ 
niſter die Fabrik der Gebrüder Nobel beſichtigt 
hatte, wurde ihm von dieſer Firma ein Dejeuner 
offerirt. 

Geſtern traf aus Aſtrachan der Chef des 
Gefängnißweſens, Galkin⸗Wraſki, hier ein. 

Wien, 18. September. Für den Ems 
pfang des deutſchen Kaiſers am 1. Oktober 
d. J. iſt von Seiten der Gemeinde Wien eine 
reiche Dekorirung der Straßen, durch welche 
der Einzug erfolgt, projektirt. Der deutſche 
Kaiſer wird auf dem Nordweſtbahnhofe ein⸗ 
langen und ſich durch den oberen Theil der 
Taborſtraße, durch die Kalſer Joſef⸗Straße, 
über den Praterſtern, durch die Praterſtraße, 
über die Aſpernbriicke, die Ningſtraße, durch 
die Badenbergerſtraße und Mariahllferſtraße 
nach Schönbrunn begeben. Die dekorative 
Aus ſtattung der Straßen wird aus Triumph 
bögen, aus auf hohen Maſten angebrachten 


Flaggen, ferner aus Fahnen beſtehen, welche an. 


vielen Stellen durch Wimpelketten verbunden 
find. An den Fahnenmaſten werden Schilder 
mit dem öſterrelchiſchen und deutſchen Wappen, 


ferner mit dem Wappen der Stadt Wien und 


dem von Niederöſterteich angebracht. Als 
Fahnenfarben wurden gewählt: ſchwarz ⸗welß 
roth, ſchwarz gelb und weiß roth. 
Brüſſel, 18. September. 
regierung des Congoſtaates 


Die Central⸗ 
ſprach 


Genelgtheit aus, daß fie nach dem Februar 
Abkommen, wonach jede Grenzdifferenz zwiſchen 


Portugal und dem Congoſtaat dem Schick 


ſpruche der Schweiz zu unterwerfen ſel, auch 


die jetzige Differenz der ſchiedsrichterlichen 
Eniſcheldung der Schwelz unterbreiten werde, 
Seitens der portugleſiſchen Regierung witb 
eine gleiche Erklärung ſtündlich erwartet. 

Sofia, 18. September. Der Bahnverkehr 
mit Konſtantinopel iſt in Folge der durch fünſ⸗ 
tägige Regengüſſe hervorgerufenen Ueberſchwen 
mungen zwiſchen Hermanli⸗Adrianopel unlek“ 
brochen; der Poſtzug Sofia⸗Konſtantinopil 
mußte kurz vor Tirnowa zurückkehren. 

Rio de Janeiro, 18. September, DI 
Miniſter der Marine, des Auswärtigen, der 
Juſtiz, der Finanzen, des Innern, ſowie zahl 
reiche ehemalige Deputirte und Senator 
wurden wiedergewählt. Die Bildung ein 
neuen katholiſchen Partei iſt geſcheltert. 


9 Gelegenmme, 


Berlin, 19. Sepiember. Kalſer Wilhelm, 
Kalſer Franz Joſef und König Albert wohnten 
am Donnerſtag der Mandverübung auf den 


Spitzberg nördlich von Striegau bel. Anweſend 


waren dort auch die ringen Ludwig vol 
Bayern, Georg von Sachſen und Albrecht vol 
Preußen. Gleich nach der Rückkehr von 
Manöver fand im Parke des Schloſſes in 
Rohnſtock eine Jagd ſtatt, an die ſich eln 
Frühmahl im Zelte anſchloß. Gegen 5 IN 
Uhr unternahmen die beiden Kalſer eine Fabil 


nach Schloß Vörnchen zum Beſuche des Könige 


von Sachſen. 

Geſtern früh ſand ein kurzes Schlußma⸗ 
növer ſtatt. Die Uebung endigte gegen 1 up 
30 Minuten fübli von Brechelshof. Del 
Kaiſer führte perſönlich das Südkorps ( 
Armeekorps). Der Kalſer von Oeſterrtich, der 
König von Sachſen und die übrigen Fürſtlich⸗ 
keiten wohnten dem Manöver als Zuſchauel 
bei. Die Mafeſtäten begaben ſich dann vol 
Manöverfeld nach Liegnitz, wo um 1 up 
Frühſtückstafel war. Um 2%/, Uhr Nachmittags 
erfolgte die Abreife des Kalſers Franz Joſef von 
Liegnitz nach Wien. Kaiſer Wilhelm beob⸗ 
ſichigt, den Fürsten Solms auf Rd? 
dorf einige Tage zu beſuchen, von dort an 
Montag nach Bunzlau zu fahren und alsdan 
über Liegnitz und Jarotſchin, und von 
über Gneſen und Thorn die Weiterreiſe 100 
Trakehnen und von dort zu Wagen nu 
Theerbude fortzufegen. Bier will der gast 
zur Abhaltung von Jagden mehrere Tage auf 
enthalt nehmen und demnächſt, einer Einlad 
des Kaiſers Franz Joſef entſprechend, ſich 5 
Dienstag den 30. d. M. Mittage mitt 
Sonderzuges von Trakehnen aus unmitle 
nach Wien begeben, woſelbſt die Ankunft 
Kaiſers Wilhelm bereits am Vormittage 
1. Oktober erwartet wird. 

Berlin, 19. September. Ein furchtbar 
Brandunglück, das unter entſetzlichen Umſtünde 
vier Menſchenleben als Opfer gefordert, hat 4 
heute Nacht iim Haufe Friedrichstr. 134 erelgff" 
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In der Feuergeſchichte Berlins iſt es wohl 
bisher nur ſehr ſelten vorgekommen, daß ein 
Gebäude, das nur Wohnräume enthält, ſo wie 
hier, in der ganzen Höhe den Herd eines mäch⸗ 
figen Feuers gebildet hat. Erſt gegen 6 Uhr 
war die Macht des Feuers gebrochen. Ein⸗ 
gehende Unterſuchungen ſind ſchon im Gange. 

Prag, 19. September. In Rol ſind 22 
und in Tuchas 7 Häuſer, die durch das Hoch⸗ 
waſſer unterſpült waren, eingeſtürzt. 


Liſſabon, 19. September. Sehr ernſt 
wird die Lage. Die Angriffe gegen das Abkom⸗ 
men mit England werden immer heftiger, und 
die Republikaner, deren Selbſtvertrauen durch 
die erfolgreiche Revolution in Braſilien ge⸗ 
waltig geſteigert ward, haben die Bewegung 
als guten Vorwand benutzt, um gegen die 
Monarchie zu agitiren. So hat ſich auch unter 
den Kortes eine oppoſitionelle Mehrheit gegen 
den Vertrag gebildet, die denſelben verwerfen 


Blitz eingeſchlagen, wodurch ein mächtiges Feuer 
ſich ſo raſch verbreitete, daß fünfzehn der bei 
den Apparaten beſchäftigten Mädchen vom vier⸗ 
ten Stockwerk an der Leine heruntergelaſſen 
werden mußten. 2,000 Meter Draht ſind 
verbrannt. 


Angekommene Fremde. 


aus Kutno, — Birgly aus Belfort. — Zajdenberg 
und Murat aus Warschau. 

Höütel de Pologne. Herren: Gessner, Bocquet, 
Galczynski und Swigtochowski aus Warschau. — 
Seidemann aus Egezyc. — Wajcht aus Kropy. — 
Pechowicz aus Moskau. — Lewinski aus Wloclawek, 
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Coursbericht. 


Grand Hotel. Herr Pirang aus Riga. — Berlin, den 20. September 1890. 


t paris, 19. September. Aus Lifjabon | will, obgleich England noch in letzter Stunde | Lücker aus Crefeld. — Schwarz aus Wien. — Stirel- 10 18 —— 
e wird telegraphirt, daß zwiſchen der Polizei und der bedrängten Regierung durch einige Zuge⸗ ee ea 0 Rubel — 262 M. 20 


der Bevölkerung ein blutiger Zuſammenſtoß ſtändniſſe zu helfen ſuchte. Hotel vietoria. Herr Auerbach aus Berlin. Ultimo 262 M. — 


Rattfand. Es ſoll der Belagerungszuſtand pro⸗ Konſtantinopel, 19. September. Eine 7 Rabinowicz aus ben — Steverlink aus Lille. 
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, Paris, 19. September. Im Theater türkiſche Panzerſchiff „Ertogroul“ auf hoher Bi e D Cherson. — Bialecki und Berlin ; 0 „. 380 
) kourches im Norddepartement brach dieſer | See untergegangen ſei. Die geſammte, 500 Hotel Mannteuffel. Herren: Stabs-Kapitän Londor . . TB 2 
e Tage während einer Kinder⸗Vorſtellung Feuer | Köpfe zählende Bemannung ſei ertrunken. l R l aus ä Paris „ 31 995 5 
\ aus; acht Kinder find verbrannt, fiebenunds New-⸗Dork, 19. September. In das nn Kt Bea 20 er 31 Wien 69 95 2 E 
£ zwanzig Kinder erlitten ſchwere Brandwunden. biefige Central⸗Telephon⸗Bureau hat geſtern ber ! Marinow sämmtlich aus Warschau. — Sokolnicki — = — 
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ſch stein, ſowie den Herren Trägern herzlichſten Dank ab. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


zu Textilinduſtrie, werden pr. 1. December 
auf längere Zeit zu pachten geſucht. 

Offerten unter 8. B. 10 an die Exped. 
d. Bl. erbeten. 


zu billigem Preiſe auf Lager 
8—2) hei Franz Adler, 

Petrikauerſtraße Nr. 755, Haus Herrmann. 
r es 


Wir erlauben und, einem hochgeehrten Publikum von Lodz und Umgegend den . ſämmtlicher 


Abgepaßte ROBEN mit Stickerei. 
Scottife und türkſche Stoffe für VM Orgenkleider und Mädchentoiletten. 


Helle Kleiderstoffe für nesellschafts- und Balltoiletten. 


«0900200000000000000002000000008 
Drap des Dames feinfter Qualität, vollſtändig nadelſertig (decatirt). 


für die 
ergebenſt anzuzeigen. f 3 
Wir empfehlen: Br 
FLANIHELLII ser Auswahl. 


Ruſſiſche und ausländiſche Damen-Kleiderstofte:; in Wolle und Seide, ſchwacz und W glatt und in den neueſten Deſſins. 
Bedruckte Hammgarne in reizenden Deſſins. * * 2 


Mantel- und J zquelt-Stoffe, ſchwarz und couleurt, glatt und gemuſtert, in Kammgarn, Chevlot, Seide, Brocat, x 
Seiden⸗ und Mohair⸗Plüſch. 2 Zn 


Vedrudte La nnas in br großer, \äußerft geschmackvoller Auswahl. — u 2 
Framiöſiſche und ruſſiſche weiße Barchente 8 ö 
Reise- und Bettdecken in einfacher und hochfeiner Qualität. 


DAMEN-UMLEGETÜCHER IM Am SHAWIS 2 


Ferner empfehlen: 


® == Teppiche,; Gardinen, Läufer, Leinenwaaren und Weisszeuge, Fahnenstoffe = 4 — 
ete. etc, etc. 2 
° Herzenberg & Israelsohn, | 
N 
Nr. 22. Petrikauer - Strasse. Ny. 22. e a 
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rL Refancant 


(Eoucert-Anus.) 
BE Heute S o. An tags 2 


Graf Kotzebne-Straße Ur. 2, Ecke der Wierzbowa, in Warſchau 
(Haus des Grafen Krasinski) 
iſt für die gegenwärtige Saifon mit einer großen Auswahl von Kinder⸗Coufektion, als 
auch Uniformen, Blouſen und Mäntel (Schinels) aus dem beſten Material, für. Schüler 
zu mäßigen Preiſen, verſehen worden 
Das Magazin Übernimmt Beſtellungen auf die ſeinſte Herreu⸗Garderobe ſowie 
auch auf Damen⸗Umhänge und Jaauets engliſcher Façon. (3—1 


— 


Rossazeno lewsyvon. 
Bapmana, Ans 8 Cenra6pa 1890 r. 


Pexaxrops u Hazaress Keonossm Bonepz, 


dee im u Beſitz guter Zeugniffe iſt, 


kann ſich ſofort melden. 


45 


Wo? ſagt die 5 d. Bl. 
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Beilage zu Nr. 216 des 


er 


q 0 

’ Erzählung 
Bon 

O. Elſter. 


de Ueber uns brauſte und ſauſte es in 
Un Kronen der mächtigen Rieſenbäume im 
wald. Wie die Töne einer gewaltigen 
el eiklangen die Sturmesmelodien, 
"he dann und wann unterbrochen wur⸗ 
90 von dem tiefen Gebrüll eines auf 
1155 ausziehenden Löwen, dem Gekreiſch 
er durch einen Panther aufgeſchreckten 
du, <olonie oder dem gellenden, unheimli⸗ 
M Gelächter der räuberiſchen Hyäne. 
10 Die Schatten der Nacht hatten ſich 
610 auf den dichten Urwald niedergeſenkt. 
le am Tage eine grüne Dämmerung 


ſherſcht vetſchleiert durch das breitblät⸗ 
ge Laub der Baumritſen und das dichte 
wire der hunderterlei Schlingpflanzen, 


gabe an den Stämmen emporkletterten, ſich 
an Aſt zu Aſt ſchwangen und über unſeren 
kat en ein grünes Gitterwerk bildeten, 

3 


Lam 
ſett 


u öglichkeit wurde, weiter zu marſchiren. 
nlerlei Gewähr mehr für den richtigen 
veg übernehmen könnten und ſo blieb uns 
balls weiter übrig, als einen geſchützten 
N cherplatz zu ſuchen, obwohl wir gar zu 
au das kaum noch zwei oder drei Stunden 
i ernte Taweta erreicht hätten. Dort wo 
R die Handelsſtraßen von Nord und Süd, 
im und Oſt kreuzen, hätten wir ſichere 
N erkunft, Licht und Wärme, freundliche 
uu ſchen und ein bequemes Lager gefunden, 
tn wenn man, wie unſere Expedition, von 
. beſckwerlichen Fahrt auf die eis⸗ und 
neeumhüllten Gipfel des oſtaftikaniſchen 
„Briefen, des Kilimandſcharo kommt, jo hat 
| das Recht der Sehuſucht nach all jenen 
ihnen Dingen. Schon zu oft hatten wir 
iſſen im Urwald campirt, als daß es 


8 letzt allzu große Beſchwerde gemacht; 


den war heute doppelte Wachſamkeit nöthig, 
an wir hatten uns bedenklich der Grenze 
ie andes der gefürchteten Maſſai genähert, 
0 ihre Raubzüge öfters bis nach Taweta 
dehnten. 


Der Ort jed lei 
Au Beflung jedoch war gleich 


mit einer dichten „Boma“ 
in nenhede) umgeben; nur einige ſchmale 
Bpfade führten durch das Dickicht des Wal⸗ 


n die Sonnenſtrahlen durch dieſe grüne 
merung ihren Weg gefunden, ſo beſtand 
ki ‚nah Sonnenuntergang eine jo voll | 
kündige Finſterniß durch keinen Mondſtrahl, 
en Sternenſchimmer erhellt, daß es zur 

m 1 den finſteren, menſchenfeindlichen Zug, der 
te Führer erklärten beſtimmt, daß fie | 


Anfeikanifchen rund 


| 
\ 


des zu ihm, die wilden Maſſai konnten die 
Ruhe der Tawetaner nicht ſtören. Doch 
wir mitten im Dickicht des Waldes waren 
ihren Angriffen ſchutzlos ausgeſetzt; unſer 
einziger Schutz waren unſere wachſamen 
Augen und unſere vortrefflichen Büchſen. 
Auf ſie vertrauend, lagerten wir uns denn 
auch jetzt wohlgemuth, die ermüdeten Glie⸗ 
der behaglich ſtreckend, in das kurze, 
weiche, ſaftiggrüne Gras, welches hier den 
Boden des Waldes bedeckte. Unſere Diener 
zündeten ein Feuer an, an welchem ſie unſer 
Abendbrod bereiteten; die Suaheli⸗Träger 
warfen aufſeufzend ihre ſchweren Laſten ab 
und lagerten ſich ebenfalls um die Feuer, 
ihr einfaches Mahl verzehrend. Uns zur 
Seite murmelte über glatte Kieſel ein 
Bach, deſſen klares Waſſer, genährt durch 
die Schnee» und Eisfelder des Kilimand⸗ 
ſcharo, uns für den nächten Morgen ein 
erfriſchendes, ſtärkendes Bad verſprach. Aber 
ein ſcharfen Luftſtrom pfiff von den Glet⸗ 
ſchern des Bergrieſen herab durch die 
Schluchten der Wälder, und feſter hüllten 
wir uns in unſere wollenen Decken. 


| 


Mein Kamerad ftarıte ſchweigend in 
Ich hatte die Hoffnung aufgegeben, meinen 


die flackernden Gluthen des Feuers, zwiſchen 
den feſt zuſammen gekniffenen Lippen die 
kurze Pfeife haltend, die Hände um die 


Knie gefaltet, zwiſchen den Augenbrauen 


nur ſelten von dem Antlitz des ſchweigſamen 


Mannes verſchwand Nur wenn 


es galt, 


eine Gefahr zu überwinden, in der Auf 


regung der Jagd oder im Kampf mit den 
barbariſchen Eingeborenen hatte ich dieſe 
Falte von der düſteren Stirn meines Ge⸗ 
fährten auf monatelanger Fahrt verſchwin⸗ 
den ſehen. Ich hatte ihn in Zanzibar 
getroffen, als ich einen energiſchen und 
braven Kameraden für die Reiſe nach dem 
ſchneebedeckten Gipfel des Kilimandſcharo 
ſuchte, und hatte den vielerfahrenen und 
weitgereiſten, wetterfeſten Mann gern aufs 
genommen, als er ſich mir anbot. Ueber 
ſeine Vergangenheit war mit nichts bekannt; 
ich hatte auch kein Recht, nach ihr zu 
fragen, der Mann gefiel mir ſeines ſtillen, 


und doch beſtimmten Weſens wegen und 


jo ward Konrad, wie er ſich kurzweg 
nannte, mein Reiſegefährte. Bis zu dem 
heutigen Abend hatte ich es nicht zu 
bereuen gehabt. Er war mir ein treuer 


Kamerad geworden, deſſen Hand und ruhi⸗ 
ges Auge mich ſchon öfter aus Gefahr 
und Noth gerettet hatte. Nur ſeine Schweig⸗ 
ſamkeit mißfiel mir bisweilen, fie konnte 
die wollenen Decken, ließen uns noch einen 


oft jajt verletzend ſein. Auch heute Abend 


war kein Wort aus dem ſtillen Geſellen 
herauszubringen. Endlich konnte ich's nicht 
mehr ertragen und ich rief: 

„Sie ſind heute Abend wieder außer⸗ 
ordentlich unterhaltend, Konrad? Zum Teufel, 
Menſch, ſchon ſeit einer Stunde liegen wir 
hier und noch iſt kein Sterbenswörtchen 
dem Gehege Ihrer Zähne entſchlüpft.“ 

Konrad wandte ſein Gefiht mir zu 
und ich erſchrak faſt über den ſchmerzlichen 
Zug um feine ſonſt jo feſten Lippen und 
über den tieftraurigen Ausdruck in ſeinen 
großen blauen Augen. 

Ich reichte ihm die Hand. 

„Was fehlt Ihnen, Konrad? Faſſen 
Sie Vertrauen zu mir — kann ich Ihnen 
irgendwie helfen?“ 

„Nein — ich danke.“. 

Wieder kehrte er ſich den Flammen zu. 

„Das Abendeſſen iſt bereit, Bwana 
(Herr)“, meldete der Suaheli, den wir 
zu unſerem Koch erhoben hatten. 

Schweigend verzehrten wir das aus 
Conſerven hergerichtete Mahl. Dann ließen 
wir uns eine Taſſe heißen Thee machen 
und zündeten unſere Pfeifen wieder an. 


Kameraden zum Reden zu bewegen, und 
wollte mich ſchon zum Schlaf zurecht legen, 
als Konrad tiefſeufzend ſprach: 

„Leiſten Sie mit noch einen Augenblick 
Geſellſchaft. Ich habe Sie verletzt durch 
mein Schweigen — das möchte ich gut 
machen.“ 

„Verletzt — gewiß nicht! — Aber 
ich ſehe, Sie haben einen Kummer, der 
Sie ſchwer bedrückt. Unſere monatelange 
Kameradſchaft im Urwalde giebt mir wohl 
ein Recht, darnach zu fragen...“ 

„Gewiß! Und ich will Ihre Theil⸗ 
nahme nicht mit verdrießlichem Schweigen 
erwidern. Sie ſollen die Geſchichte meines 
Lebens erfahren. Aber ehe ich anfange, 
laſſen Sie uns die Poſten revidiren und 
nachſehen, ob unſere Waffen bereit ſind.“ 

„Aber weshalb — 7 

„Ich habe heute auf dem Marſche 
Spuren geſehen, welche mich die Nähe 
eines Maſſai⸗Trupps vermuthen laſſen. Den 
Burſchen iſt nicht zu trauen. Kommen 
Sie.“ 

Wir gingen. Die Poſten wurden zur 
ſchärfſten Wachſamkeit ermahnt; den übrigen 
Leuten, welche ſchon ſchlafend um die Feuer 
lagen, anbefohlen, ihre Waffen ſorgſam in 
Stand zu halten: dann kehrten wir zu 
unſerem Feuer zurück, hüllten uns feſt in 


Becher heißen Thee geben und 1055 wi) Bol und wenn er auch anfangs zürnen | feu, lam ich vom Zambeſi. Raſtlos ſchweif 
gend den Flammen zu, die kniſternd und würde über meine Verbindung mit einer ich in der Welt umher — ich kann ni 
praſſelnd das trockene Holz verzehrten. Ich Schauspielerin — ich kannte ihn zu gut, | vergefien, ich finde keine Ruhe — dal 
wartete geduldig, bis Konrad mit feiner | fein Zorn würde nicht lange anhalten. So | mörderiſche Klima der Tropen — 
Erzählung anheben würde. träumten wir und bauten Luftſchlöſſer für | Speere der Eingeborenen, die Katarakle d 
Stärker ſauſte der Wind in den eine ſelige Zukunft! — Doch ein einziger Nils — die Schneeregion des Kilimand 
Kronen der Urwaldbäume. Das nächt⸗ Schreckenstag riß uns aus allen unjeren ſcharo — Alles hat mich verſchont — au 
liche Leben des Urwaldes war fetzt voll. Träumen! Als ich eines Abends von Amalie mir laſtet der Fluch des Lebens und de 
ſtändig erwacht. Unheimliche, räthſelhafte] kam, fand ich eine Depeſche vor. Der Vers Erinnerung.“ 1 19 
Laute durchgellten das tiefe Dunkel, häß⸗ walter meines Vaters meldete mir, daß Und jetzt wiſſen Sie, was mich 
liches Gekreiſch, böhniſches, grelles Lachen] diefen ein ſchweres Unglück getroffen habe, dem ſtillen, freudloſen und mürtiſchen Ge 
erſchallte, und fortwährend ertönte das ein ich möchte fo raſch wie möglich kommen. ſellen gemacht — noch ein Marſch vo 
förmige Lied der großen Heuſchrecken und Noch in derſelben Nacht reiſte ich ab und wenigen Wochen und wir haben Mombal 
Fröſche, das nur zuweilen verſtummte, fand meinen Vater — auf dem Todten⸗ erreicht, dort trennen ſich unſere Wege wie 
wenn in der Ferne das dampfe Brüllen bette! Er ſelbſt hatte Hand an ſich gelegt der — Sie kehren in das alte Vaterland 
eines Löwen erdröhnte. [E weil — weil er — vor dem Ruin ge. zurück — ich in die Wildniß der Tropeh 
„Sie wiſſen“, fo hub Konrad nach | ftanden ! wo mich endlich der mitleidige Speer ein 
einiger Zeit an, „daß ich in unſerem alten „Ich will Sie nicht langweilen mit Wilden von dieſem Leben erlöſen wird.“ 
Vaterlande Soldat, d. h. Dfficier geweſen | der Schilderung fremden Unglücks. Kurz, „Nein Konrad,“ fo rief ich und firedi 
bin. Sie waren ſelbſt Officier und kennen das Gut kam unter den Hammer des dem Kameraden die Hand hin, „das folk 
das Leben der jungen Lieutenants zur Ger | Auctionators — mir blieb nichts — ich Sie nicht! Sie kommen mit mir m 
nüge. Ich brauche Ihnen nichts darüber | war jetzt gezwungen, meinen Abſchied zu Deutſchland; Ihre reiche Erfahrung, IE 
zu erzählen. Ein glänzendes Geſellſchafts⸗[ nehmen. — Aber der Muth verließ mich weiten Reiſen können Sie noch nutzbringen 
leben — Theater — Bälle — Diners — noch nicht. Ich wollte kämpfen für mein für ſich und das Vaterland verwerthen. 30 
kleine intime Zirkel, in denen dann und und meiner Geliebten Glück. Die Jagd ſtehe mit mehreren Colonialgeſellſchaften l 
wann ein kleines „jeu“ gemacht wurde — nach einer Stellung, deren Bitterkeit jo | Berbivdung.* ) 
das war unſere Beſchäftigung außerhalb der [mancher verabſchiedete Kamerad erfahren „Laſſen wir das,“ unterbrach er nit 
Dienſtſtunden in der kleinen Refidenzſtadt] muß, begann. Vergebens — überall be⸗ trübe lächelnd, indem er meine Hand drü 
B., wie eben in allen unſeren Garniſonen. d auerliches Achſelzucken, höfliche Abweiſung. „Ihre Abſicht iſt gut, aber ich tauge # 
Ich hatte mich anfangs leichtſinnig genug | Was konnte ich denn? Reiten — Tanzen — nichts Anderem mehr, als mich in d 
in dieſes glänzende Treiben geſtürzt, allmä⸗ etwas Franzöſiſch und Engliſch ſchwatzen — Wildniß mit den Eingeborenen herum“ 
lig jedoch verlor ich den Geſchmack daran | in luſtiger Geſellſchaft einen luſtigen Spaß ſchlagen. Können Sie mich aber einer neil 
und ganz zog ich mich davon zurück, als | erzählen — am Spieltiſch mit Gleichmuth Expedition empfehlen, das nehme ich ® 
ich eine junge Dame kennen und lieben | mein Geld verlieren — dat war fo ziem⸗[ Dank an.“ \ 
lernte. Amalie N. war ihr Name; fie war lich Alles, weſſen mich die Leute für fähig „Sie können jeder Zeit auf ai 
jugendliche Liebhaberin an dem fürftlichen | hielten. Ich ballte oft die Kauft in ohn⸗ rechnen.“ 
Hoftheater — und ich liebte ſie.“ mächtiger Wuth — wenn man doch nur „Ich danke Ihnen. Und nun lie 
Die letzten Worte wurden mit einzr einmal einen Verſuch mit mir gemacht [Sie uns verſuchen zu ſchlafen. Morgen 5 
ſolchen ſchmerzlichbitteren Betonung ge» hätte — aber nein! überall verſchloſſene aller Frühe brechen wir nach Taweta a 
ſprochen, daß es mir faſt wie ein Meſſer⸗ 8 
| 


Thüren und ſchließlich — verſchloß ſich Er wickelte ſich in ſeine Decke # 
ſtich durchs Herz fuhr. Ich wagte Konrads | mir auch die Thüre der Geliebten, bei der legte ſich zurück. Ich aber ſaß noch ung 
Schweigen nicht zu unterbrechen. Der Wind ich Troſt in meinem Unglück zu finden aufrecht und ſtarrte in die verglimmend! 
hoffte,“ Gluthen des Feuers. 

Wieder eine lange Pauſe, die ich end⸗ Ich ſaß und träumte — träumt 75 
lich mit der Frage unterbrechen mußte: der eigenen frohen, ſorgloſen Lieutenant 
„Wie war das möglich!“ zeit, träumte von den Kameraden, von, 


ſauſte eben ftärker über unſeren Häuptern 
und gleichſam als die Antwort eines hämi⸗ 
ſchen Teufels auf jenen Seufzer meines 
unglücklichen Kameraden erklang aus nächſter 
Nähe das dämoniſche, ſchrille Lachen einer 
Hyäne. Noch niemals auf meinen Reiſen war 


„Wie war das möglich?!“ lachte Kon, Lieben daheim; ſah das Antlitz des ge 
rad bitter auf. „Nun, war ich nicht ein ten Weibes, die froherſtaunten Kinderauh 5 
mir viejes Gekreiſch des feigen Thieres jo | armer Teufel, det der gefeierten Schauſpie⸗ wenn ich heimkehrte von meinen Well 
unheimlich, ſo gräßlich vorgekommen; ein leis | Terin nichts mehr zu bieten hatte? Bewar⸗ ten und die bunten Gegenſtände aus fein 
ſer Schauder rieſelte durch meinen Körper. ben ſich nicht reichere, glänzendere Gava- Ländern ausbreitete — und eine unnem 0 
Auch Konrad ſchreckte der wilde Schrei aus liere um ihre Gunft? — Es war das alte Sehnſucht überkam mich — ein Hein i 
ſeinem duſteren Schweigen empor. Er ſtrich Lied: ihre Liebe war nicht ſtark genug, nach dem trauten Vaterlande, aber auch a 
ſich mit der Hand über die Stirne und Armuth und Elend mit mir zu theilen, fie | unjägliches Mitleid mit dem unglücklich 
ein leichtes, ſchmerzliches Lächeln flog über empfing mich nicht mehr — fie nahm die [Manne, der da ſcheinbar jo ruhig und ft 11 
ſein tiefgelbliches Antlitz. Werbung und die Brillanten eines reichen lich an meiner Seite ſchlummerte, in all) 

„Sie lachen wohl auch,“ ſprach er Banfitts an. Das war das Ende! — Seele jedoch die Leidenſchaften, die Grin, 
dann, „über die Liebe eines leichtfinnigen Doch nein: Noch nicht das Ende! Ich rungen früherer Tage wühlten und an 
Qufarenlieutenants, wie jener Teufel dort mußte mich rächen — ich konnte nicht ans dem einſamen, vaterlandsloſen Mann 110 
im Gebüſch und wie meine Kameraden? — ders! Ich forderte den Verführer und — Ruhe gönnend Doch er ſollte der Men, 
Nun, ich kann es Ihnen nicht verdenken; ſchoß ihn über den Haufen! — — Ein heit, der Geſellſchaft, dem Vaterlande en 
aber meine Liebe war echt und tief, wie Jahr Feſtung war der Lohn für! diefe dergegeben werden! Ich wollte ihn en 
nur je die Liebe eines Mannes! Und Amalie Heldenthat.“ verlaſſen, meine Verbindungen reichten a, 
glaubte an dieſe Liebe, oder — ſchien doch „Als ich die Strafe abgebüßt, war hinauf und es würde ſich ſchon ein 17 
wenigſtens daran zu glauben. Sie liebte mir der Aufenthalt in dem Vakerlande vers | finden laſſen, den ſciedloſen Weltwan 
mich wieder mit der ganzen Leidenſchaft leidet. Es wurden gerade Leute für eine zurückzuführen zur Heimath, Freun 
ihres junges achtzehnjährigen Herzens — gefahrvolle Expedition in das Innere Afri⸗ Ruhe und Frieden mit ſich und der 1 
wir verlebten ein glückliches Jahr. Wir kas geſucht, ich meldete mich und wurde an⸗ Mit ſolchen Vorſätzen und Ge 
ſchwärmten von ewiger Liebe und Treue — genommen. Das find jede Iabre her. Ich beſchäftigt, wickelte ich mich feſter in m 
ich wollte den Dienſt quittiren — mir eine habe Afrika nicht wieder verlaſſen, habe den Decken und mollte mich auf meine Leh 
Stellung ſuchen und Amalie dann als mein ganzen Welttheil faſt durchquert, bin am ſtelle zurücklegen, da ſchreckte ich empor u 
eheliches Weib heimführen. Ich war ja Congo geweſen, in Trausvaal, am Victoria⸗ Ein ſcharfer Ton durchdrang das Sen 
nicht arm; mein Vater beſaß ein großes | Nyanza und als Sie mich in Zanzibar tra- des Windes und das Rauſchen der Bi 


ell 


tn! — Ein Schuß! — Noch einer: 
Noch ehe ich auf die Füße geſprungen 

ban ſtand Konrad aufrecht da! Seine Hand 

Me die Doppelbüchſe ergriffen — mit 

Miſellenem Athem lauſchte er in die 
well Nacht hinaus! Ein langgezogener Ton 

Ei das Gehe ul eines verwundeten wilden 
leres erklang jetzt, — dann wieder tiefe 

n i muhlı: 

1 „Die Maſſai!“ flüſterte Konrad. „Das 
wür der Schlachtruf der Krieger.“ — 
Einer der Wachtpoſten ſtürzte heran 
1, ahemlos — mit angſtvollen Augen — 
1 Dalai, Bwana! Die Maſſai!“ keuchte 
Ein d brach zu ünferen Füßen zuſammen. 
n Blutſtrom quoll ihm aus dem Munde 

re die Spitze eines Maſſaiſpeeres hatte 

eue Bruſt durchbohrt. 

„Auf! Auf! Bunducki! (An die Ge⸗ 

j e! An die Gewehrel)“ dröhnte Kon 

i Stimme durch das Lager. Alles 

ö rang entſetzt auf die Füße — kaum ver⸗ 
den die Suaheliträger die Waffen zu 
meien — das Schreckenswort „die Mafjai 
h da!“ durchlief ihre Reihen. Mit Mühe 

die 2 wir die Ordnung her. Da ſtürzten 
ei achtpoſten heran — ein wildes Geheul 
ale und 8 dem an Gebüſch 

u einige urfſpeere über unſere 

Ser. N ſſp | 
nate lieb Euch Euer Leben iſt, bleibt 
81 bei einander!“ rief Konrad unſeren 
gli qu! „Gebt ihnen eine Salve auf 

Glück! — Feuer!“ 

ſe die Büchſen knallten — ein höhni⸗ 
jet teufliſches Gelächter antwortete! Und 

ben prangen die milden braunen Geſtalten 

di aſſal aus dem Gebüſch, in den ner⸗ 
10g, Festen die furchtbaren Speere mit 
100 ligenden, ſchaufelartigen Spitzen ſchwin ⸗ 
c „ um die Schultern die bunten Felle 
in Colobusaffen, das teufliſche Geſicht mit 
1 em dichten Kranz bunter Federn umrahmt, 

hat linken Arme den mächtigen Schild, der 
th den ganzen Oberkörper bedeckte. Die 

hy Flammen unſerer Wachtfeuer warfen 

u Reflexe auf die dunklen Geſichter 
m iegelten ſich wider in den blutdürſti⸗ 

; Augen der wilden Burſchen. 

m Ein Beben ging durch die Reihen 
litter Suaheli! Am liebſten hätten ſie 
jpeil in der Flucht geſucht, aber jie 
zu wohl ein, daß das ihr ſicherer Tod 
Ku, würde, Deshalb umklammerten ſie 
Mn pfhaft ihre Flinten und ſahen mit 
vollen Blicken auf uns, ihre Führer. 
u „Nehme Jeder einen auf's Korn,“ 

uetonrad, ſelbſt die Büchſe an die Backe 

ab Im demſelben Augenblicke krachte 

Dar ſchon ſein Schuß — der erſte der 
ie ſai — ein rieſenhafter Burſche — warf 
ke me in die Luft und ſtürzte mit 
Anden Schrei zu Boden. Das ent⸗ 
Sie ate die Wuth der Uebrigen noch mehr. 
Un ſtürzten mit wildem Geheul heran, 
tn, lebt krachten auch unſere Büchſen und 
ce Maſſai wälzten ſich ſtöhnend am 
tien. Noch einmal vermochten wir zu 
uber, dann aber hatten die Feinde uns 
micht und jetzt entſpann ſich ein furchtbar 
dan npf, Mann gegen Mann! An Kör⸗ 

lig aft waren die Maſſaikrieger uns über⸗ 

Kay aber die meiſten von uns führten 
Olver und breite, lange Meſſer, während 


die langen Speere der Maſſai im Nahkampfe 
nur hinderlich waren. Sie warfen die Spieße 
fort und griffen zu dem Streitkolben, aber 
gegen unſere Feuerwaffen konnten ſie nichts 
ausrichten, ſie wurden niedergeſchoſſen, ehe 
der verderbliche Schlag ihres mächtigen 
Streitkolbens niederſchmettern konnte. Die 
Wuth unſerer Suaheli wuchs mit dem Er⸗ 
folge ihrer Waffen und vor Allem das 
Beiſpiel Konrad's, ſeine Ruhe, feine Kalt⸗ 
blütigkeit, ermuthigte ſie zum erfolgreichen 
Widerſtande. Konrad war überall, wo das 
dichteſte Handgemenge ſtattfand. Zweimal 
rettete er mir das Leben, das dritte Mal 


— mit Aufopferung ſeines eigenen. Er 


ſtürzte ſich in ein Knäuel von Mafjais, 
welche mich bereits zu Boden geworfen 
hatten; ſchon fühlte ich die Fauſt eines 
rieſenhaften Kriegers an meiner Kehle, ſah 
die blutdürſtigen Augen über mir — den 
geſchwungenen Streitkolben — da zuckte die 
Klinge Konrad's an meinem Auge vorbei 
und bohrte ſich tief in die Bruſt meines 
Feindes. Doch in demſelben Augenblicke er⸗ 
hielt der Brave einen furchtbaren Schlag 
auf den Hinterkopf, der ihn zu Boden warf 
— ich ſprang empor, mich dem neuen 
Feinde entgegenzuwerfen — vergebens — 
ein Wurfſpieß fuhr ziſchend in die Bruſt 
des tapferen Freundes, daß er ſtöhnend zu⸗ 
ſammenbrac h. 

Noch eine kurze Weile wüthete der 
Kampf. Doch der Widerſtand der Maſſai 
war gebrochen, ſie flohen in das Dickicht 
zurück, verfolgt von unſeren Schüſſen. 

Strahlend erhob ſich die Sonne aus 
dem Nebelmeer, das über der Ebene nach 
Oſten zu lagerte, und ſandte einzelne gol⸗ 
dene, blitzende Pfeile durch das dichte Blät⸗ 
tergewirr des Laubdaches über uns! Die 
unheimlichen Stimmen der Nacht waren 
verſtummt; Tauſende von Vögeln ließen 
ihre Lieder erſchallen; dazwiſchen kreiſch⸗ 
ten die buntgefiederten Papageien und 
unaufhörlich ertönte das eintönige Geſchwirr 
und Geſumme der tauſend und abertauſend 
Inſecten des Waldes. 

Mehrere Todte hatte der nächtliche 
Kampf uns gekoſtet, kaum Einer war unver⸗ 
wundet. Aber für Alle der ſchmerzlichſte 
Verluſt war der unſeres wackeren Führers, 
meines braven Kameraden! 

Ich kniete neben dem Schwerverwun⸗ 
deten nieder, nahm ſein Haupt in die 
Arme, wuſch ſeine Wunden und kühlte feine 
brennenden Lippen. 

Er ſchlug die Augen auf. Still und 
groß wie im Leben blickten ſie mich an, 
dann huſchte ein dankbares Lächeln über 


fein fahles Antlitz. f 
ſein f 


„Ich danke Ihnen,“ flüſterte er mit 
zuckenden Lippen — „endlich — auf dem 
Felde der Ehre — Dank — Dank.“ — 

Die Augen ſchloſſen ſich — ein Blut⸗ 
ſtrom erſtickte ſeine Worte. Feſter nahm 
ich ihn in meine Arme. Ungeſtümer hob 
und ſenkte ſich ſeine durchbohrte Bruſt — 
ein Zittern durchlief ſeinen Körper — ein 


krampfhaftes Strecken — noch einmal ſchlug 


er die Augen auf — ſah mich lange und 
ſtarr an — der Blick ward immer glaſiger 
— der Körper ſtarrer — ein Beben — 


ein tiefer, tiefer Seufzer — dann Stille 
— Todtenſtille — das Leben war entflohen. 

Unter einem breitaſtigen Feigenbaum 
ſchaufelten wir ſein Grab. Dort fand er 
die Ruhe, welche das Leben ihm verſagt. 
Und als wir auf ſeinem Grabe eine Stein⸗ 
pyramide errichtet, damit die ſchleichenden 
Hyänen die Ruhe, den Frieden des Grabes 
nicht ſtören konnten, da ließ ich die Ge⸗ 
wehre noch einmal zur Hand nehmen, dem 
braven Kameraden den letzten Gruß nachzu⸗ 
ſenden. Dreimal donnerten die Gewehrſalven 
über das einſame Grab im wilden Ucwalde 
und weckten das Echo in den Schluchten 
und Felswänden des mächtigen Kilimand⸗ 


ſcharo. 


Auf dem Felde der Ehre! 


(Erzählung eines alten Huſaren.) 
Von 
O. Elſter. 


„Ja, Kinder, das ſind jetzt zwanzig 
Jahre und ich ſtand damals als Gefreiter 
bei den Huſaren. Heiß genug ging es her 
in den Auguſttagen Anno 70.“ 

„Erzählt einmal, Vater, wie Ihr die 
franzöſiſche Fahne erobert habt.“ 

„Nun, erobert hab' ich ſie gerade nicht 
— Ehre, dem Ehre gebührt, ſelbſt wenn 
er uns auf dem Schlachtfeld als Feind ge⸗ 
genüber geſtanden hat. Mit der franzöſi⸗ 
ſchen Fahne verhielt es ſich aber folgender⸗ 
maßen:“ 

Vater Wedekind lehnte ſich behaglich 
gegen den dicken Stamm der Linde, unter 
der die Bank ſtand, und blickte eine kleine 
Weile in das verglimmende Abendroth hin⸗ 
aus, während ſich die Kinder um ihn ſchaar⸗ 
ten und auch einige Nachbarn näher heran⸗ 
rückten. Man wußte im ganzen Dorfe, 
welch' ſchöne Kriegsgeſchichten Vater Wede⸗ 
kind erzählen konnte, der Anno 66 bereits 
den Krieg in Böhmen mitgemacht hatte und 
im Jahte 70 wieder mit gegen die Frans 
zoſen gezogen war. Die Denkmünzen, das 
eiſerne Kreuz auf der Bruſt und eine 
hübſche tiefe Narbe über das ganze Ge⸗ 
ſicht, zeigten an, daß Konrad Wedekind ein 
tapferer Soldat geweſen war. Nachdem der 
Huſar ſeine Pfeife friſch geſtopft und in 
Brand geſteckt hatte, hub er an zu erzählen. 

„Es war am 16. Auguſt bei Mars⸗ 
la⸗Tour. Die Sonne brannte heiß auf die 
zerſtampften Aecker und Felder nieder und 
manch' braver Burſche ſank erſchöpft zu⸗ 
ſammen, ehe er das Schlachtfeld erreichte. 
Aber es half Nichts. Vorwärts! war die 
Loſung. Der Fuchs Bazaine mußte in dem 
Loch bei Meß feſtgehalten werden, bis 
König Wilhelm mit der Hauptarmee her⸗ 
ankam, und ſo warfen ſich denn die Trup⸗ 
pen in das Gefecht, wie ſie auf dem Schlacht⸗ 
feld ankamen. Die braven Burſchen von 
der Infanterie biſſen ſich feſt wie die tapfe⸗ 
ren Jagdhunde, die den Fuchs an den 
Ohren gefaßt haben; die Artillerie fuhr im 
Galopp die Anhöhen hinauf, um ſofort ab⸗ 
zuproßen; nur für uns Huſaren gab es 
vorerſt Nichts zu thun. Aber das ſollte 
auch noch anders werden. 

Die Uebermacht der Feinde war zu 
groß; unſere Artillerie hatte ſich faſt ver⸗ 


ſchoſſen, die Infanterie mußte das gewonnene 
Terrain wieder aufgeben und wich hier und 
da langſam zurück. Da war es Zeit für 
uns einzuhauen! 

Wir Huforen hielten gedeckt hinter 
einem Hügel, ungeduldig auf einer Befehl 
zum Eingreifen wartend. Unſer Komman⸗ 
deur hatte mit ſeinem Adjutanten und dem 
Trompeter auf dem Hügel Poſto gefaßt. 
Ich ſehe ihn noch vor mir, wie er da ſaß 
im Sattel, kerzengerade, nur den grauen 
Kopf mit dem langen Schnauzbart, deſſen 
Enden wie ein Paar Eiszapfen über die 
Mundwinkel herabhingen, leicht nach vorn 
gebeugt, die ſcharfen blauen Augen auf das 
dampfende Gewühl der Schlacht gerichtet. 
Zuweilen ſcharrte ſein großer dunkelbrauner 
Trakehner leicht mit dem Hufe oder ſchüt⸗ 
telte wie unwillig über das lange Warten 
den Kopf; ſonſt ſtand das Pferd ebenſo 
unbeweglich wie ſein Herr inmitten des 
tobenden, brüllenden Schlachtenlärms, 
während ſich der junge, muthige Fuchs des 
Adjutanten oft hoch aufbäumte bei den 
krachenden Donnerſchlägen und der Trom⸗ 
peterſchimmel ſcheinbar geduldig ergeben 
in das unvermeidliche Schickſal ſtill daſtand, 
mit angelegten Ohren und ſcheuen Augen 
nach den aufleuchtenden Blitzen der Batte⸗ 
rien ſchielend. 

Jetzt richtete ſich die ſtraffe Geſtalt 
des Oberſten höher empor; er a 
den Säbel in der Luft; der Trompeter 
blies das Trabſignal; „Trra⸗a· ab! hallte 
das Kommando an der Kolonne entlang und 
raſſelnd und ſchnaubend ſetzte ſich das Re⸗ 
giment in Bewegung. Wir folgten dem 
Säbelwinken unſeres Oberſts. Ueber den 
Kamm des Hügels hinweg ging es in den 
Grund, wo vor Kurzem ein erbitterter 
Kampf getobt. Die eriten feindlichen Gra⸗ 
naten ſchlugen in das Regiment. Stöhnend 
ſtürzten einige Gäule nieder. Der feuchte 
Wieſengrund war beſäet mit Todten und 
Verwundeten, Preußen und Franzoſen bunt 
durcheinander. Unſere Infanterie hatte die 


Franzoſen von einer Stellung zur anderen 
leichte Huſarenſäbel gegen den ſchweren 


jetzt aber rang ſie dort an der 
gegenüberliegenden, ſanft anfteigenden Ans 
höhe mit übermächtigen Kräften; ihr Ans 
griff ſtockte, fie fluthete theilweiſe ſchon 
zurück. Das ſcharfe Auge unſeres Oberſten 
hatte die blitzenden Schwadronen der fran⸗ 
zöſiſchen Küraſſiere bemerkt, die ſich auf 
unſere erſchöpfte Infanterie ſtürzen wollten. 
Er zog ſich näher heran, um ſich dieſem 
Anſturm der Panzerreiter entgegenzuwer⸗ 
fen. Aber noch war der richtige Zeitpunkt 
nicht gekommen. Im Trabe rücken wir 
näher vor, unbemerkt von den franzöſiſchen 
Reitern. Hinter einem dichten Erlengebüſch 
ließ er nun die Gäule ſich einen Augen⸗ 
blick verſchnaufen. 

Ein Bach durchfloß das Erlengebüſch. 
Mehrere Verwundete hatten ſich hierher 
geſchleppt; ein graubärtiger franzöſiſcher 
Sergeant lag faſt zur Hälfte in dem Bache, 
das Waſſer ſpülte über ſeine Beine und 
ſeinen Unterkörper hinweg; ſein todten⸗ 
bleiches Haupt ruhte mit geſchloſſenen 
Augen in dem feuchten Gras des Ufers; 


getrieben; 


aus einer Bruſtwunde ſickerte langſam das 
\Wetterwolfe 


Blut. 
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„Der arme Kerl,“ ſagte mein Lieute⸗ 
nant. „Steigen Sie doch einmal ab und 
heben Sie den Maun aufs Trockene, er 
ertrinkt ja ſonſt noch in dem Sumpfe.“ 

Ich ſprang aus dem Sattel und wollte 
den alten Serganten aus dem Waſſer 
ziehen. Er ſchlug die Augen auf und fah 
mich finſter an. Dann wehrte er meine 
Hülfe heftig ab. 

„Laßt mich, Kamerad — ich bin io 
durftig,* ſtöhnte er. 

Ich wollte ihm zu trinken geben — 
da ſchmetterten die Trompeten — ich jch, 
wie der Oberſt mit ſeinem Adjutanten 
dovon jagte — es war kein Monient zu 
verlieren. Das Galoppfignal erklang wie⸗ 
der und wieder — ich ſprang in den Sat⸗ 
tel — „Schenkel ’ran, Schenkel 'ran — laß' 
ihn laufen, was er kann!“ — und mit 
brauſendem Hurrah und geſchwungenem 
Säbeln praſſelten wir in den Feind.“ 

Der alte Huſar machte eine Pauſe 
und ſchaute wie in Erinnerung verloren 
lächelnd in die Weite. Blutig rothe Wol⸗ 
ken thürmten ſich im Weſten auf; einzelne 
blitzende Sonnenſtrahlen ſchoſſen daraus 
hervor wie ſcharf gezückte Schwerter und das 
dumpfe Murren eines Gewitters ereilte 
gleich fernem Schlachtendonner. Im Kreiſe 
der Zuhörer herrſchte tiefe Stille. Manchem 
jungen Burſchen, der demnächſt auch des 
Königs Ehrenkleid anziehen ſollte, klopfte 
das Herz vor kriegeriſchem Verlangen und 
die Kinder hingen mit großen Augen und 
offenem Munde an den Lippen des Er⸗ 
zählers. 

„Kinder,“ hub der alte Huſar wieder 
au und athmete tief auf, „ſolch“ einen Ritt 
muß man ſelbſt mitgemacht haben, um ihn 
ſich vorzuftellen. Die Pferde ſchnauben und 
greifen wie raſend aus, daß Staub und 
Steine einherfliegen! Die Klingen blitzen 
im Sonnenlicht! Die Trompeten ſchmet⸗ 
tern! Das Kleingewehrfeuer knattert unauf⸗ 
hörlich, die dumpfen Donnerſchläge der 
Artillerie krachen dazwiſchen — und jetzt 
prallen die Regimenter zuſammen — der 


Küraſſierpalaſch — die Hiebe ſauſen — 
raſch bückt man ſich, um dem Hiebe des 
wuchtigen Palaſch auszuweichen — drängt 
ſeinen ſchneidigen Oſtpreußen an den ſchwe⸗ 
ren Gaul des Küraſſiers und ehe dieſer 
zum neuen Hiebe aus holen kann, fährt ihm 
der Säbel blitzſchnell in die Bruſt, da wo 
an der Schulter der Küraß eine unbedeckte 
Stelle bietet. 

„Hurrah! Hurrah! Es lebe der 
König!* Die Küraffiere find geworfen. 
Weiter geht die wilde Jagd durch die Linien 
der Infanterie hindurch auf die Batterie 
zu. Tot und Verderben ſpeien die Geſchütze 
— vorwärts! hinein in die Batterie! die 
Bedienung niedergehauen — weiter — 
weiter — dort hält der Marſchall mit 
glänzender, goldſtrotzender Suite! Schon 
ſind wir in jeiner Nähe! Der Marſchall 
ſelbſt zieht den Degen — unſer Oberſt 
ſchlägt ihm den Degen aus der Bauft — 
ſtreckt ſchon die Hand aus, um den Mar⸗ 
ſchall zu ergreifen — da zerſchmettert eine 
Piſtolenkugel feinen Arm — wie eine 
brauſt Anſturm neuer 


losbo1eno llersypon. 


der 
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feindlicher Kavallerie heran — wir un 
nicht widerstehen — die Trompeten [Emil 
tern das Rückzugsſignal, 
zurück!“) — — 
In dem 
dem Erlengebüſch ſammelten wir und wie 
der, Viele von uns fehlten, aber wir 
ten unjerer Infanterie Luft geſchafft, dit 


jetzt wieder mit friſchen Kräften vordriage 


konnte. 


„Abgeſeſſen!“ ertönte das Komma | 


Wie die Pferde ſchnauften und al 


die Flanken ſchlugen nach der wilden Zap! 


Der Dampf ſtieg von ihnen auf; 165 


Nüftern glühten und die Augen ſpen 
Feuer. Ungeſtüm wogte auch unfere B Bu 
auf und ab. Unſer Herz klopfte zum 3, 
ſpringen, die Zunge klebte uns am 
men! Das war ein Ritt! Ich werd' ihn 
mein Lebtag nicht wieder vergejjen ! N 

Wir warfen uns neben dem Bach at 
der und Pferde und Hufaren ſchlürften gent 
das Waſſer, wenn es auch mit Blut 105 
Schmutz vermiſcht war. 

Ich wollte meine Flaſche füllen,! 
ſie einem Lieutenant zu geben. Da — 
haftig, da lag der alte franzöſiſche Sent 
noch im Waſſer, jet aber beinahe bis! 
Kinn von den Wellen überfluthet! ke 

„Er ift todt, der arme Burſche,“ 15 
mein Lieutenant, „ieh ihn heraus; 
im Todeskampfe in's Waſſer gehe 

Ich zog den ſtarren Körper ah 2 
Ufer: die Beine ſchienen ſich in irgend 
Gegenſtand verwickelt zu haben; ich le 
mich tiefer hinab, griff in das Waſſer 
zog den Gegenſtand heraus. 5 

‚Ale Wetter! Das iſt ja eine por 
zöſiſche Fahne!“ rief mein Lieutenant 

Und richtig, es war ein zeit I 
Fahnentuch, an dem noch die Splitter hi 
Stange hingen! Der alte Sergeant hon 
fi, als er verwundet niedergejunfen 
hierher in das Gebüſch geſchleppt und, 1 
die Fahne zu retten, ſich daraufgelegt, 1 
halb wehrte er mich ſo energiſch ab, 
ich ihn aus dem Waſſer herausſiſe 
wollte! Jetzt konnte der arme Ker 
nicht mehr ſträuben und die Fahne, 
fo treu und tapfer vertheidigt hatte 
nun doch in unſere Hände. 

„Braver Burſche,“ ſagte 
nant, "indem er den ftarren, nafjen 
des alten Sergeanten mit einem Je 
bedeckte, „das heißt wahrlich auf dem 5 
der Ehre geſtorben!“ — — af 

Das Fahnentuch wurde dem fro 
ſchen Regiment zurückgeſtellt; bei det uche une 
gabe von Metz fiel es wieder in 
Hände. 


1 


„Ich habe viele Todte geſehen, Ir 
der,“ ſo beendete der alte Huſar fein? lf 
zählung, „aber das bleiche ſtolze Au Be 
des grauen Sergeanten mit dem ser 
Ehrenlegion auf der zerſchoſſenen Bru 
mir noch heute vor Augen. 


*) In der Schlacht bei Mars⸗la⸗Tout 2 
das braunſchweigiſche Huſaren⸗Regiment — 14 
Attacke bis zu dem Stadtpunkt des Marſch 17 
zaine vor, der um ein Haar in die Gefangen 0 
rathen wäre. Vergl. das 8 10 
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König und Sänger. 
(Eine Rllckerinnerung an König Ludwig II.) 


— 


Bekanntlich erfreute ſich der Tenoriſt Franz 
chbaur der beſonderen Gunſt König Ludwig's 
Dleſer Sänger hat jüngſt einem Mitar⸗ 
belter des „Peſter Lloyd“ Vieles über feine 
Intimeren Beziehungen zu dem unglücklichen 
Bayern könig mitgetheilt. Nachbaur, der für 
den König eine völlig ſchwärmeriſche Verehrung 
wahrt hat, wurde von dieſem mit den koſt⸗ 
barften Geſchenken überhäuft. Man könnte jein 


eim ein „Ludwigsmuſeum“ nennen. In jedem 


Winkel, an allen Ecken und Enden finden ſich 
Andenken an den unglücklichen Monarchen. Die 
Heſchenke bezlehen ſich hauptſächlich auf „Lohen⸗ 
grin“, für welchen Ludwig eine beſondere Vor⸗ 
llebe hegte. Da iſt ein von Zumbuſch in carra⸗ 
ulſchem Marmor ausgeſührtes Werk, welches 
Nachbaur im Schwanenſchiff darſtellt. Der 
Sänger erhielt dies Prachtſtück der Bildhauerei 
in den ſiebziger Jahren. 1882 bekam er ein 
neues Lohengrin⸗Geſchenk: den Kahn mit dem 
Schwan, der eifiere iſt aus purem Gold, der 
letztere aus Silber. Eine prächtige Broche aus 
unſchätzbarem Werth, welche Frau Nachbaur 
einft vom Monarchen erhielt, hat ebenfalls die 
Geſtalt eines Schwanes; der Leib beſteht aus 
einer gewaltigen Perle, die Flügel ‚find aus 
Hroßen Brillanten, der Schnabel aus Rubinen. 
Das prachtvollſte Stuck iſt eine Meerſchaum⸗ 
pſelſe; an dem nicht beſonders großen Kopf ift 
auf der Vorderſelte das Finale des erſten Actes 


aus „Lohengrin“ außerordentlich klar und deut⸗ 


aus dem Meerſchaum herausgeſchnitzt. Im 
Intergrumde der Scenerie ſtehen Ritter, im 
ordergrunde König Heinrich, Lohengrin, Elſa 

don Bräbant, und am Boden zuſammenge⸗ 
brochen liegt Telxamund und neben ihm ſteht 
keſtarrt Oktrud, Aber nicht nur beim „Lohen⸗ 
hein gedachte der König ſeines Sängers, ſon⸗ 
bern auch del eder anderen Gelegenheit und 
at nach jeder Premlöte eines Stückes ſandte 
i ihm Zeichen ſeines Wohlwollens. So erhlelt 
achbaur nach der erſten Aufführung von 
Parſifal' ein reſzendes Goldtiſchchen, auf 
deflen Platte ſich ver von Ille gemalte Grals⸗ 
lempel befindet. Nach der Aufführung“ von 
erdi's „Alda“ bekam er ebenfalls einen kleinen 
Kunden Tiſch, auf deſſen reich geſchnitzter Mar⸗ 
morplatte die Scene zwiſchen Radames und 
Ada aus dein dritten Act aufgemalt iſt. Von 
lebensgroßen Portralts des Königs ſah ich bei 
chbaur nicht weniger als drei; ferner zeigte 
mir der Sänger als Geſchenke des Königs eine 
enge koſlbarer Ringe und Brillantnadeln und 
wohl eln Dutzend großer goldener Uhren mit 
dem Bilde Luwig's. In den Briefen, welche 
Rachbaut von dem König beſitzt, gebraucht 
letzterer die zärtlichſten Redewendungen und 
a eier Hike E 
reundſchaft. „Wir Belde ſind“, jo ſchreibt er 
M einer Stele „Feinde alles Gemeinen und 
lechten und erglühen in heiligem, gottent⸗ 
ammtem Feuer für alles Hohe und Ideale. 
eshalb wollen wir auch unſer Leben lang 
treue und aufrichtige Freunde bleiben.“ Nach⸗ 
ur's Geſang erfüllt ihn „mit den heiligen 
Nammen der Begeiſterung“, erhebt ihn „in die 
phären des Paradieſes“ und läßt ihn „Sims 
elswonnen alhnien ?. Einmal mußte Nach⸗ 
aur Gaſtſpielverpflichtungen nachkommen, aber 
er König fürchtete, daß ihm dann die Zeit 
dübrend des Sängers Abweſenhelt „gräßlich 
ahinſchleichen“ würde, und mit Auſopferung 
Einer großen Geldſumme befreite er ihn von 
n Verpflichtungen. Einmal lud der König 
en Sänger zu einer Fahrt auf dem künſtlichen 
te in dem berühmten Wintergarten ein. „Wir 
liegen“, fo erzählt Nachbaur, „einen goldenen 
die den it einem Schwan und zogen bin über 
8 Nashi Fluih .. Ich war wie 
Zauber befangen. Ein ſeltſames Gefühl, 

5 dem ich mir, keine Nechenſchaft abzugeben 
ußte, uͤberſchlich mich, wie ich jo in dem 
Memwanenschfflen ut dem König über den 
nalllchen See ſchwaum, und ich glaubte zu 
de amen. Geiſterhafte Töne ſchienen ſich durch 
N Lüfte zu Schwingen ... Der König ftand 
bar achen hoch aufgerichtet und war wunder» 
Au. anzuſchauen. Die Augen leuchtend, die 
pen feſt aufeinandergepreßt, die Wangen bald 
w enblaß, bald flammenroth. Die Stunde 
y mir unvergeßlich ſen 
* 00 einem Male wandte er ſich um und wie 
Tage clan mer, berückt von ſüßen Träumen, 
a er leiſe und weich: „Wie wunderſam 
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wäre es, wenn dies der Golf von Neapel wäre 
und wenn wir ſo über ſeine Wellen ziehen 
könnten und der Geſang von Gondelſchiffern an 
mein Ohr ſchlüge ...“ Und er neigte ſich 
langſam vor, als ob er ſolchem Geſang 
lauſchte ... Er hatte eine glühende Sehnſucht 
nach dem ſonnigen Lande und oft, gar oft 
ſprach er dieſe Sehnſucht aus. Ja, einmal 
wollte er ſie ſogar befriedigen und beſchloß, 
das geliebte Land aufzuſuchen, und ich ſollte 
ſein Begleiter ſein, allein noch in der letzten 
Stunde vor der Abrelſe gab er feinen Plan 
wieder auf. Aus welchem Grunde dies geſchah, 
weiß ich nicht. ..“ Auch von den Sonderbar⸗ 
keiten ſeines Königs weiß der Sänger zu er— 
zählen. Trotz der innigen Freundſchafts.Ver⸗ 
ſicherungen duldete der König nicht, daß Nach⸗ 
baur mit ihm gleichen Schritt halte, wenn ſie 
zuſammen ſpazieren gingen. Der Sänger 
mußte ſteis einen Schritt hinter ſeinem König 
zurückbleiben. Der König war äußerſt dankbar 
für jeden Kunſtgenuß, ſo berichtet Nachbaur 
weiter, den man ihm bereitete, und belohnte 
denſelben reſchlich. Er ſah aber auch ſtreng 
darauf, daß man dies durch Gegendank aner⸗ 
kannte. Diejenigen Künſtler, welche zu den 
„Separatvorſtellungen“ zugezogen wurden, er⸗ 
hielten ſchon während der Pauſen koſtbare Aus⸗ 
zeichnungen. Der König erwartete den ſchrift— 
lichen Dank hierfür noch in derſelben Nacht 
gleich nach der Vorſtellung und blieb oft bis 
zum Morgenanbruch wach, um dieſe Dank⸗ 
ſchreiben zu empfangen und zu leſen. Dabei 
freute es ihn, wenn dieſelben recht lang uad 
recht warm waren. Vergaß einmal Jemand, 
gleich nach der Vorſtellung einen Brief an den 
König zu ſenden, ſo betrachtete derſelbe dies 
nicht blos für undankbar, ſondern ſogar für 
höchſt reſpectlos und beleidigend und konnte es 
nur ſchwer oder gar nicht verzeihen. Einmal 
wurde ich — Mltternacht war ſchon längſt 
vorüber — zum König gerufen. 
unerträglichem Kopfweh und ich ſang ihm zur 
Beruhigung Maſanjello's Schlummer⸗Arie und 
Stradella's Gebet vor. Um zwei Uhr Nachts 
in meine Wohnung zurückgekehrt, ſandte ich 
ihm ſofort einen ausführlichen Dankbrief für 
dle Güte und Gnade, die mir zu Theil gewor⸗ 
denn. 


königlichen Beamten, daß der König dies 


Er litt an 


Schreiben trotz ſeines Kopfwehs mit ängſtlicher 


Ungeduld erwartet hatte und ſich erſt nach 
Empfang deſſelben zu Bett bringen ließ. 
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Der 
Haudarbeitsunterricht im Dienſle 
der Erziehung armer Kinder. 
(Aus der Ztg. f. Stadt und Land.) 


Wenn man das, was Riehl über die Fa⸗ 
milie gejagt hat, wenn man jenen poetiſchen 
Zauber, mit dem Ludwig Richter das Fami⸗ 
lienleben auch in der Hätte des Armen umklei⸗ 
det, vergleicht mit der öden, gottverlaſſenen 
Exiſtenz mancher Familien der Großſtadt, jo 
wird es einem wehe um's Herz. Wir, die 
wir in beſſeren Verhältniſſen leben, können 
leicht über die vernachläſſige Kindererziehung, 
über die ungeordneten Familienverhältniſſe in 
den niederen Ständen klagen; doch wenn wir 
uns Mühe geben, einen tieferen Blick in die 
Verhältniſſe der Armen zu gewinnen, ſo kom⸗ 
men wir bald zur Ueberzeugung, daß nicht 
immer Schlechtigkeit, ſondern vielfach Noth 
und Elend, die erlahmende Kraft im Kampfe 
um's Daſein, Schuld an dem zerriſſenen Sa» 
milienleben, an der Verwilderung und Ver⸗ 
wahrloſung der Kinder tragen. 

Häufig fordert es die Noth, daß in Eins 
derreichen Familien auch die Mutter den Tag 
über der Lohnarbeit nachgeht, ſo daß ihr keine 
Zeit mehr übrig bleibt, den Pflichten des 
Elternberufes nachzukommen. Hat der Vater 
die Familie feig verlaſſen, weil ihm ihre Er⸗ 
nährung zu ſchwer dünkt oder verwendet er 
feinen Verdienſt ausſchließlich zu ſeinem eige⸗ 
nen Nutzen oder iſt der Familie der Ernährer 
durch den Tod entriſſen, ſo muß die Mutter 
das Haus ſchon früh verlaſſen, um den ſchar⸗ 
fen Luftzug der Noth, der nun durch die Thür 
der Hütte unbarmherzig hereinweht, einiger⸗ 
maßen abzuhalten. Was wird nun aber aus 
ihren vereinſamten, ſich ſelbſt überlaſſenen Kin⸗ 
dern, ſoweit ſie nicht in der Schule beſchäftigt 


eblatt 


Beilage zu Nr. 216 des 


odzer Ta 


Straße geſtoßen. Sollte man erwarten, daß ſeinen Willen entwickelnden Weiſe durch ihn 


er länger als nöthig iſt, die Schulaufgaben ſelbſt erarbeiten. 


In der Handarbeitsſtunde 


ungenügend vorzubereiten und die kärgliche , gehen die Kinder ihrem Schaffensdrange friſch 


Koſt, die er vorfindet, einzunehmen, in der 
dunkeln, ungaſtlichen Stube aushält, wo ihn 
Niemand freundlich empfängt und für ſeine 
leibliche Pflege ſorgt? Auf der Straße findet 
er Genoſſen, die ſich in gleicher Lage befinden. 
Was thun nun dieſe aufſichtsloſen Jungen, 
die ſich halbe Tage lang auf der Straße her⸗ 
umtreiben? Mit den harmlofen Spielen iſt's 
bald vorbei; ſie treiben loſe Streiche, und dann 
kommen die böſen an die Reihe. Das ſchlimme 
Beiſpiel älterer Kameraden, wohl auch roher 
Erwachſener verdirbt ihre guten Sitten; das 
Wort des Lehrers, die Ermahnungen der Mut⸗ 
ter find fruchtlos gegenüber ſolchen dauernden 
und lebendig wirkenden Einflüſſen. Darf man 
ſich wundern, wenn durch das gewohnheits⸗ 
mäßige Herumlungern ſich der Hang zum 
Müſſiggang, der aller Laſter Anfang iſt, ent⸗ 
wickelt? Dieſe jugendlichen Herumtreiber ſind 
ſpäter für eine regelmäßige, anſtrengende Ar⸗ 
beit verloren. Die Rohheit und die Bettelei, 
der Diebſtahl und noch andece ſchlimme Dinge 
werden auf der Straße groß gezogen und die 
Früchte ſolcher Verwahrloſung ſehen wir in 
der Zunahme des jugendlichen Verbrecherthums. 

Gewiß iſt man berechtigt zu ſagen, daß 
zu allernächſt die Eltern verpflichtet ſind, 
ſolcher Verwilderung zu ſteuern. Wenn ihnen 
dies aber in ihrer Lage unmöglich iſt? Wer 
den Armen nahe getreten iſt, weiß, daß gerade 
in dieſen Volksſchichten viel Brapheit und 
Gottesfurcht vorhanden iſt und daß gerade ſie 
unter der Zuchtloſigkeit ihrer Kinder ſelbſt am 
meiſten zu leiden haben. Vermöchten wir die 
Noth in den niederen Hütten zu lindern, gar 
bald würde das trauliche Feuer des Familien⸗ 
herdes, das erloſchen ſchien, hell und luſtig 
emporflackern. Aber unter dem Drucke der 
Noth ſchwiudet manche edle Regung und die 
Sorge um die bloße Exiſtenz läßt manche 
höhere Pflicht vergeſſen. Schon um der Menſch⸗ 
heit willen, die ſich ſelbſt den größten Dienſt 
erweift, dann aber aus rein menſchlichem Er⸗ 
barmen mit den verlaſſenen Kindern, die unter 


den gegebenen Vethältniſſen ohne das Ein⸗ 
Und ich höcte anderen Tages von dem 


greifen der Commune der Verwahrloſung an⸗ 
heimfallen, iſt dieſelbe verpflichtet, dem Empor⸗ 
wuchern des jugendlichen Verbrecherthums durch 
vorbeugende Maßregeln entgegenzuwirken und 
das geſchieht auch in unſerer Zeit, die durch 
das Beſtreben, den den Frieden der Menſchheit 
bedrohenden ſcharfen Unterſchied zwiſchen Arm 
und Reich zu mildern, ſo recht gekennzeichnet 
wird. € 
Bei ſolcher Sachlage haben daher beſon⸗ 
ders Anſtalten zur Pflege und Beaufſichtigung 
ſolcher Kinder, deren Eltern nicht im Staude 
find, die Erziehung derſelben in ausreichender 
Weiſe zu leiten, ihre Berechtigung, das ſind 
die ſogenannten Kinderbewahranſtalten. Aber 
durch die Eröffnung ſolcher Anſtalten iſt nur 
ein ſchmaler Rand des Sumpflandes trocken 
gelegt, das dem Elend und der Noth abzuge⸗ 
winnen gilt, denn nicht alle hilfsbedürftigen 
Kinder können in dieſen Anſtalten Aufnahme 
finden. Die Mehrzahl beſucht die öffentlichen 
Lehranſtalten. Hat aber der arme Mann 
fein Kind der Schule übergeben, jo überläßt 
er die Erziehung deſſelben ſeinen Lehrern und 
klagt dieſe an, ſobald das Kind verdirbt. Die 
Schule aber ſchreibt ihrerſeits die Mißerfolge 
den häuslichen Verhältniſſen zu. Durch dieſes 
Hin. und Herſchieben der Beſchuldigungen 
zwiſchen Schule und Haus hat man aber bis⸗ 
her nichts erreicht, und die Schule müßte, 
wenn fie ihren Character als Erziehungsau⸗ 
ftalt anerkennt, auf Abhilfe ſinnen. Die Schule 
führt gegenwärtig ihren Zöglingen ein reiches, 
geordnetes Wiſſensmaterial zu. Was erreicht 
man aber mit der Entwicklung der Intelligenz 
allein, wenn ſie nicht unter der Zucht eines 
feſten, ſittlichen Willens ſteht? Von der rich⸗ 
tigen Erkenntniß bis zur feſten Bethätigung 
des Willens iſt gar ein weiter Weg. Der 
Wille entwickelt Hi durchs Handeln und 
daher müßten die Beſtrebungen, die auf eine 
reiche Bethätigung des Willens hinzielen, in 
der Schule betont werden. Das hat man in 
Schweden mit Erfolg durchgeführt, indem man 
dort den Arbeitsunterricht in den Lehrplan 
aufgenommen hat. Durch dieſe Disciplin iſt 
der Lehrer am wenigſten gezwungen, die Reſul⸗ 
tate der Erkenntniß dem Schüler als Dogmen 
mitzutheilen; er läßt ſie hier in der einzig 


find? Der Knabe fühlt ſich zumeiſt auf die | fruchtbringenden, die Kräfte des Kindes und 
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und fröhlich nach. Hier werden nicht eine 
Menge Erfahrungen, Anſchauungen und Er⸗ 
keuntniſſe docirt, ſondern erlebt, und dabei 
eine Menge ſchätzenswerther Eigenſchaften, wie 
Reinlichkeit, Ordnungsliebe, Sparſamkeit, Fleiß 
und Ausdauer entwickelt. Die Begeiſterung für 
die Arbeit hilft eben über alle Schwierigkeiten 
hinweg und die Freude über den ſichtbaren 
Fortſchritt, über die Beherrſchung des Stoffes 
und der Formen giebt dem ſich bildenden Wil⸗ 
len eine Spannkraft, die ſich dann auch ander⸗ 
wärts bethätigen muß Durch den Arbeits- 
unterricht reicht die Schule ſomit über ſich 
ſelbſt hinaus und in das Leben des Kindes 
außerhalb derſelben hinein. Ein Straßenleben 
halbwüchſiger ſchulpflichtiger Kinder, wie es 
ſich bei uns entwickelt, findet man in Schwe⸗ 
den ſeit Einführung des Arbeitsunterrichtes 
nicht mehr. Dort hat jeder Junge fein Schnitz⸗ 
meſſer und die Arbeit mit demſelben füllt 
ſeine Mußeſtunden vollſtändig aus und die 
Schule, die den Slöjd pädagogiſch durchbildet, 
die die praktiſche Arbeit erzieheriſch verwer⸗ 
thet, greift dadurch erfolgreich in das häusliche 
Leben des Kindes ein. Es iſt ſtatiſtiſch nach⸗ 
gewieſen, daß der Schulbeſuch ſeit Einführung 
des Slöjds ein regelmäßiger geworden iſt. Die 
Kinder kommen mit großer Luſt und die 
Eltern, welche früher vom Werthe der Schule 
wenig durchdrungen waren, halten ſie um des 
Slöfds Willen, deſſen Werth fie hoch ſchätzen, 
weniger von der Schule zurück. Mit ſo gro⸗ 
ßem Intereſſe wird dort gearbeitet, daß der 
Ausſchluß von den Slöjdftunden für träge 
Kinder cin ſeine Dienſte nie verſagendes Straf⸗ 
mittel geworden iſt. In der That giebt es 
auch an den Winterabenden keine beſſere Ver⸗ 
wendung der Muße, als durch praktiſche 
Thätigkeiten. Ihnen kommt der Kuabe mit 
dem größten Intereſſe entgegen, denn ſie die⸗ 
nen ſeinem natürlichen Drange, mit ſeinen 
Händen etwas zu ſchaffen und zu bilden, der 
mißleitet zum Zerſtörungstriebe wird. Der 
emſig ſchaffende, in ſeine Arbeit vertiefte, 
ihrem Fortſchritt mit wahrer Begeiſterung fols 
gende Knabe, er iſt fürwahr ein wohlthuendes 
Gegenſtück zu jenem zerſtreuten, durch das 
Straßenleben an den Müſſiggang gewöhnten 
Burſchen, welcher der ſittlichen Verlotterung 
entgegentreibt. Der Hauptgewinn des Arbeitde 
untertichtes wird ſich aber erſt ſpäter heraus⸗ 
ſtellen, wenn dieſe Knaben erwachſen find, 
Wir hoffen fie als arbeitsliebende, arbeitstüch⸗ 
tige, ſparſame Hausväter wiederzufinden, die 
ihren Verdienſt zuſammenhalten, mit ihrer 
Familie leben und vor Allem den leidenſchaft⸗ 
lichen Wirthshausbeſuch mit feinen traurigen 
Folgen meiden. Wenn wir das erreichen, jo 
iſt unſer Verſuch gelungen, unſere Mühe 
reichlich belohnt. 


— Ein ganz aus Kohlen erbauter ums 
faugreicher Palaſt nut Thürmen und Thoren 
wird demnächſt — ſo ſchreibt die „Illinois⸗ 
Staatsztg.“ — die gewerbreiche, 17,000 Eins 
wohner zählende Stadt Ottumwa, die Haupt⸗ 
Hadt des an bituminöſen Kohlen jo reichen 
Countys Wapello im ſüdöſtlichen Jowa, zieren. 
Die Kohlenlager in der Umgegend von Oltumwa 
liefern das Baumaterial für dieſes Gebäude, 
welches in einer, „der geſunkene Park“ genann⸗ 
ten, einſt vom Fluſſe durchſtrömten Bodenver⸗ 
tiefung auf gewaltigen, ebenfalls aus Kohlen 
gebildeten Pfeilern errichtet wird. Das Kohlen⸗ 
ſchloß wird eine Fläche von 230 Fuß Länge 
und 130 Fuß Tiefe bedecken und trotz ſeines 
großen Umfanges nur etwa 30,000 Doll. koſten. 
Die mächtigen als Baufteine dienenden Kohlen⸗ 
flötze werden in rothen Mörtel eingelegt, und 
fo wird dem Bau eine große Feſtigkelt verliehen 
werden. Das Innere wird eine Menge Zim⸗ 
mer und u. A. auch einen Theaterſaal enthal⸗ 
ten, der Raum für 6,000 Beſucher gewähren 
ſoll. Die Hauptanziehungspunkte des Palaſtes 
werden außer dieſem Theater eln täuſchend nach⸗ 
geahmtes Kohlenbergwerk in vollem Betriebe 
und ein hübſch angelegter Garten mit einem 
Waſſerfall bilden. In das Kohlenbergwert 
gelangt man mittels zweier Fahrſtühle von dem 
150 Fuß hohen Hauptthurm des Gebäudes aus, 
und man kann dort einen klaren Einblick in den 
Betrieb einer Kohlenmine gewinnen. Der ſelt⸗ 
ſame Bau ſoll ſchon im September fertig 
ſein und man hofft, daß Präſident Herriſon 
bei ſeiner Einweihung zugegen ſein wird. 
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\ R. Sterns Conditorei, 0 


etz Petr.-Str. Ur. 522, Haus Weichſelfiſch, vis-k-vis Mokiejewski, 0 
e Aufſätze. Baumkuchen, Baiſer⸗, Baumkuchen ⸗ u. andere 4 
Torten, ſchon von I bl. an, bunte Schüſſeln, ſowie ferner verſchledene 60 
Gattungen Speiſeeis, Cremes und Blamangers, Thee⸗ und Wein⸗ 0 
Confect von 60 —1.20, 
gefüllte Bonbons in 12 verſchiedenen Gattungen a 35 Kop. pro Pfund, 0 


0 gebäck in großer Auswahl, von 40 Kop. an; 
1 2 jowie ſämmtliche andere Conditorei⸗Erzeugniſſe. 
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Gebr. Körtimg, Hannover. 
Erfie und leiſtungsſähigſte Fabrik von 
Pulſometern, 4,000 St. geliefert, neues Modell, keine Abnutzung, geriugſter 
Dampfverbrauch unter Garantie, 


Patent-⸗Univerſal-Injektoren, 35,000 Stück geliefert, garantirt größt 
und ſicherſte Leitung, 


Keine Zahnſchmerzen mehr!! 
nach dem Gebrauche des 


Zahn⸗Elixirs der R. R. P. P. Benedictiner 
Abtei in Sulac (Gironde) (57 
erfunden im Jahre 1373 

von dem Prior Pierre Boursaud. 

zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 
London 1884. 

Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dieſes 
hellkräftigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 

Wir erweiſen der leidenden Menſchheit elnen 
weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkfamkeit 

auf dieſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ 
parat lenken, dem beſten von allen exiſtiren⸗ 
N N den Heilmitteln gegen Zahnleiden. Die 
R. R. P. P. Benedictiner verfertigen noch Zahn⸗ 
pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die 


ee. a und Droguen⸗Handlungen zu haben find. 
Haupt. Agentur A. Seguin, Bordeaux, 106 Croũe de Seguin; 


ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerle⸗ 


Patent Gasmotoren, Geringſter Gas- und Oel.⸗Verbrauch, Gleichmäßiger 
Gang für Glüh⸗ und Bogenlicht. 

Batent:Luftanfeuchtungs: Apparate, für Spinn: und Webſäle. 

Körtings Dampfſtrahlfeuerſpritze, Coloſſale Wirkung, beſter Schutz 
auch Nachts, wenn die Fabrik ſteht. 

Dampfſtrahl⸗Cirkulations⸗Elevatoren für Bäuchkeſſel, Leviatans u. A. 

Körting's Patent⸗Condenſationstöpfe aller Größen. 

Körting's Nippeuheizkörper, tägliche Production 400 Gentner, 


Geueral⸗Vertreter: 


E. Häbler & Co., Lodz, 


Petrikauerſtraße neu 193, 
die in Pulſometeru, Injectoren, Klappen ꝛc. großes Lager führen und ſchnell 
Inſtallationen ſelbſt übernehmen. — Proſpekte gratis. (10— 9 


Galloway-Kessel, 
u. Cornwallkeſſel mit Gallowayrohren 
(als Specialität), 
ſowie auch andere Dampfkeffel nach 

5 bewährten Syſtemen liefert die 
Maſchinenfabrik u Eiſengießerei 
Mannaberg & Goldammer, 


vorm. Carl Söderström, Lodz, 
28) Ausführliche Brolpeet und Anſchläge gratis. 


die Tabals-Fabtil 
A.N.SZAPOSZNIKOW 


in St. Betersburg 


empfiehlt eine neue ausgezeichnete Sorte ungeklebter Papieroſſen mit 
weißen Hülſen: 


Taue 


10 Stück 10 Kop., 5 Slück 5 Kop., 


ferner die ſchon allgemein als vorzüglich bekannten und jetzt 
noch bedeutend verbeſſerten 


ungeklebten Papieroſſ en 


De = 


10 Stüc 6 <a 5 Lund 3 Kop. 5 


gratis und 


r. 


in F. olge seines 


franco durch das Wiesbadener Brunnen-Comptoi 


0 77 


g 
9 


|Ausführliche Gebrauehsanweisungen und Brunnenschriſten 


Zu verkaufen. 


| 
Das Vorwerk Jagodnica ziotna, 
fünf Werſt von Lodz gelegen, mit einem 
Territorium von ungefähr 20 Hufen, iſt 
ſammt dem vollſtändigen Inventar und der 


diesjährigen Ernte zu verkaufen. Näheres 
am Orte beim Eigenthümer. (3—2 


Aus einem zum Abbruch beſtimmten 
maſſiven Gebäude ſind (3—3 


Thüren, 


Feuſter, Oefen, 
sowie Dachziegel 


billig abzugeben. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 


255 an der Promenaden ⸗Straße Nr. 768 a, 

begann d. Unterrichtam 14/26. Auguſt. 
Die Schüler werden in die Gewerbe⸗ 

ſchule und in das Gymnaſium vorbereitet. 


ZENON GSOETZEN. 
IHandelslehr-Curse! 


Gründliche Ausbildung 
U 


27 
3 | 


1 
einfacher und doppelter 
Buchführung. 

Der Eintritt kann jeder Zeit 
HE erfolgen ! 
Auf Wunsch Special - Curse im 
5 kaufmännischen Rechnen, 
Wechsellehre, Correspondenz 
0 und Calligraphie. 
Den Unterricht leiten zwei 
Bee erfahrene Fachlehrer, 
Anmeldungen täglich und jede Auskunft 
4 von 12—2 Uhr Mittags und von 7-8 ½ 
Uhr Abends bei Th. Orda, Zawadaka- 
2 n kleines Scheibler's Haus, II. Etage 
links 


die Fabrik von Stroh; und Vilzhüten, a 


% 
24 
W. WEIIER A (% 
x 
x 


Warschau, Tiomackie Nr. 9, empfiehlt für die berannahende Saiſon 


2 

Filzhüte nenefter Faco ns, Sorten und Farben. 2 
0 25 

x 


—— Sehr mäßige Mreife. 


Nene, RN εεινC 


N Die berühmten Flügel 
IN, Ex MOIN Ein e en Be . ein 


wird zu kaufen geſucht. 
A aug dem Auslande Offaten befördert die Exped. d. Bl. 


ura e (9:2 unter Ghiſfre A, W. 3 
Porarropz u Herzen Noonom.ı Sonops, Tons zen Ir 


L. SON EE, 
2 ahnſtraße (Dzielna) Nr. 13. 


9 


Bapmana, Aus 8 Ceura6pa 1890 r. 


6 N Wiesbadener 2 


ROGHBRUNNEN- 


ein reines Naturprodukt 


== unter amtlicher Controlle hergestellt u. 
X empfohlen und verordnet als bestes und schnel 
wirkendes Beseltigungsmittel bei Verdauungs- uu 
e Ernährungsbeschwerden, Darm- und Magenlelden 
PN, aller Art. Ebenso von eminent heilkr. Wirkung? 
7) N bei Catharren der Luftröhre und der Lunge: bei 

@\W Husten, Heiserkeit, Schlelmauswurf u. s. w. und 


HOHEN LITHIONGEHALTES 


er Ein Glas Kochbrunnen-Quell-Salz pa dem 
9010 7 Salzgehalt und dementsprechend der Wirkung von 


2 etwa 35—40 Schachteln Pastillen x. 


Käuflich in den Apotheken und „‚Mipetalwasserhandl mgen etc. 


| Pi Knabenſchule Tag | 


Schrellpressendruek von Leopold Zoner. 


ke wie 


QUELL- SALZ 


SEEN 


iesslich in Gläsern mit Schutzmar 
verkleinerte Abbildung zum Versandt, worauf 


man beim Einkauf zu achten bittet. 


allgem. 


2 
K 


(Gi) Wi iesbadener 


Das natürliche 
z:gelangt-aussch 


nebenstehende 


Sal 


Ein Mädchen, 


Tochter anſtändiger Eltern, welches 1 


deutſchen und poluiſchen iu mächtig 


und im Rechnen geäb 
findet dauernde elne als 


Verkäuferin. 47 
Auswärtige werden bevorzugt. ug 
Nähere Auskunft in der Exped. d. Bl. 


Tanz- und Turnschule. 


Die Tanzstunden für Erwachſene find auf 
Sonntag, Dienſtag und Donnerſtag feſt beſtimmt. 
Privatzirkel für Tanz- und Turnlehre 
werden angenommen. 
Verlängerte Tanzstunden fit frühere 
Schüler finden von jetzt ab alle Sonnabende ſtatt. 
Anmeldungen täglich von 12—4 ar Nachmittags, 
Dzikaſtraße Nr. 516. 


Adolf H ipinski, 


Tanz⸗ und Turnlehrer. (3-3 


2 
Ciue Wohnung, 
die Hälfte der 3. Etage im Hauſe Pelri⸗ 


kiuerſtraße Nr. 249 (6) iſt p ſofort oder 
vom 1. October zu vermiethen. 055 
— — ——ẽẽ—ẽ— en | 


Die Sarg⸗ Niederlage 
16) von 
M. Walicki, 
Lodı, Przejazd⸗Straße Nr. 1340, 
empfiehlt alle Arten von 


ö 15 9 Metall- & Holz-Bürgen 

h zum Preiſe von 1— 500 Rbl., 
übernimmt 

voll ſtänd. Ausftattungen 

5 bei Begräbniſſen und ‚stellt 

Leichenwagen gratis zur Verfügung. 

Bitte genau auf meine Firma zu achten. 


Gebrauchte (3018 


Gold- und Silber⸗ 


Gegenſtände, 
wie auch Edelsteine 


kauft und tauſcht um 


auf neue Gegenſtünde 
gegen Zahlung der höchſten Preiſe 


das Juwelier⸗Geſchäft von 


Moritz 1 
Neuer Ring Nr. 


fer in AA Ham 
eziſtirenden Zeitungen 


e 


. 
15 
0 
D 
er 


4 


